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Auf die Schanzen!
Kampfgenoſſen, Sozialiſten,

auf Zur Werbewoche vom 1[9.-26. November
Der Zuſammenſchluß der beiden großen Heerſäulen der ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft Deutſchlands iſt mit Recht das bedeutendſte

Ereignis der Arbeitergeſchichte des 20. Jahrhunderts genannt worden. Jedes große Geſchehnis iſt aber nur dann von nachhaltiger
Wirkung, wenn hinter den bewegenden Kräften die Maſſen ſtehen, die in ungeſtümem Drange den Erfolg ausweiten und die vorge-
ſchobenen Grenzen als Pioniere des Kampfes befeſtigen und unangreifbar machen. So darf die Sozialdemokratie auf dem Erfolg
ihrer Einigung nicht ausruhen, ſondern muß alle Kräfte mobiliſieren, um aus dem Ereignis ein Stück Geſchichte werden zu laſſen,
das mit Kühnheit in eine freiere Zukunft weiſt. Gewaltig iſt die Zahl derer, die ſich um das rote Banner des Sozialismus ſcharen.
Die geeinte Sozialdemokratie ſtellt mit ihren anderthalb Millionen Mitgliedern die bedeutenſte politiſche Organiſation dar, die
die Geſchichte aller Kulturvölker kennt. Das Bewußtſein, dieſem gewaltigen Heere anzugehören, gibt uns die Kraft, unermüdlich
das Letzte und Beſte zur Stärkung und Ausbreitung unſerer Sache einzuſetzen. Jn einer ganzen Reihe von Bezirken und Orten
hat die Sozialdemokratie im Geiſte von Nürnberg bereits gewirkt und anſehnliche Erfolge für Partei und Preſſe in
großzügig angelegter Agitationsarbeit erringen können. Aus kleineren und größeren Orten Süddentſchlands wird ſtarker Zu
wachs der Mitglieder- und Abonnentenzahlen gemeldet. Jn einem kleinen württembergiſchen Städtchen hat der Ortsverein der
VSPD. ſeine Mitgliederzahl gar verdreifachen können. Kampfgenoſſen, Freunde, was dort möglich war, muß bei uns noch
in dieſem Mongt zur Tat werden. Begirksleitung, Redaktion und Verlag des „Volksblatt“ rufen Euch auf die Schanzen. Wir
haben keine Zeit mehr zu verlieren. Der Zuſammenſchluß des Jnduftrie- und Finanzkapitals wird immer enger, das Maß Eurer
Ausbeutung naturnotwendig immer größer, wenn Jhr nicht endlich dazu übergeht, in Stadt und Land auch die letzten zum Kampf
fähigen Arbeiter in unſere Frontreihen einzugliedern. Wer wollte bei dieſem Werk nicht mittun? Wer kann es mit anſehen, daß
immer noch Hunderttanuſende von proletariſchen Exiſtenzen aus der Arbeiter-, Angeſtellten- und Beamtenſchaft, aus den Opfern des
Krieges aller Schichten ſtumpf dahinbrüten in politiſcher Gleichgültigkeit und den Arbeiterfeinden den Unterdrückungskampf leicht
machen Wer mag es länger mit anſehen, daß dieſe bedauernswerten Exiſtenzen ihre geiſtige Nahrung aus einer Preſſe ziehen,
deren Daſeinszweck entweder im Kapitalprofit oder in der Verdummung der Maſſen zu finden iſt? Dieſem jammerwürdigen Zu
ſtand ein h die HalleMerſeburger Bezirksleitung der Vereinigten Sozialdemokratiſchen Partei Dentſchlands vom
19. bis 26. November eine Werbewoche für Partei und Preſſe angeſetzt, die zu einem gewaltigen Erfolg für die von der Sozial
demokratie vertretenen werden muß. Alle verfügbaren Kräfte werden in dieſen Tagen mobiliſiert, um in den Kampf um
die Seele der heute noch ifferenten oder politiſch irregeleiteten Arbeitermaſſen eingeſetzt werden zu können. Jn Haus und
Werkſtatt, auf der Straße und im Kontor, in den Verſammlungen wie im Gaſthaus findeſt Du ſie, die bereit
ſind, in gemeinſamer Front mit Dir zu kämpfen, Deine Organiſation und Deine Preſſe zu ſtärken. Mit den Händen kannſt Du
ſie greifen, wenn Du offenen Auges durch Deine Welt gehſt. Darum, zugefaßt in den kommenden Tagen! Keine Mühe ge-
ſcheut! Der Lohn iſt köſtlich. Jeder neue Kämpfer in den Reihen des klaſſenbewußten Proletariats iſt ein Stück ſtärkeren Be
freiungskampfes, jeder neue Leſer, der der rechts oder linksbolſchewiſtiſchen wie Generalanzeiger-Preſſe, d. h. dem Einfluß des
internationalen Kapitals und des Sowjetrubels entriſſen und der ſozialdemokratiſchen Zeitung zugeführt wird, iſt ein neuer Vor
poſten im Ringen um die wirtſchaftliche und kulturelle Hebung des hand- und kopfarbeitenden Proletariats. Die Sozialdemokratie
wird erſt dann ihre gewaltigen Aufgaben im Jntereſſe der Kopf und Handarbeiterſchaft wie des geſamten ſchaffenden deutſchen
Volkes und des internativnalen Proletariats löſen können, wenn auch alle diejenigen in ihren Reihen ſtehen, die heute noch die
Hände in den Schoß legen und dem Lauf der Dinge in dem trägen Bewußtſein entgegenſehen: „Es wird ja doch nicht anders i
Jawohl, es wird anders. Aber damit das anders Gewordene nicht zu ſpät kommt, brauchen wir jeden kampffähigen Klaſſen-
genoſſen in den Reihen der Vereinigten Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands. Und nun an die, Arbeit! Die kommende
Woche ſoll der Prüfſtein Eurer Kampfes kraft und Kampfesfreudigkeit ſein. Wir werden derjenigen beſonders gedenken,
die in ihrer Werbearbeit um nene Parteimitglieder und um neue Leſer der Arbeiterpreſſe in vorverſter Linie geſtanden haben.
Genoſſen, Freunde, nun ausgeholt zum mächtigen Schlage! Dann kann und wird der Erfolg nicht ausbleiben. Trotz Haß und
Verleumdung, trotz Gemeinheit und Niedertracht von allen Seiten der Großinduſtrie und Großfinanz, der Reaktion beider Extreme,
des Rechts und Linksbolſchewismus

unſer die Welt trotz alledem: Auf, in den Kampf für die Vereinigte Sozialdemokr. Partei Deutſchlands
Halle a. d. S., 18. November 1922.

Redaktion und Verlag „Volksblatt“.

Reichstag und Landtag
tate bekannt werden, wird ein

Bezirksleitung der OSPD.

l r it3 dieſes Wahlkampfes eingreifen und für die Zukunft die
amorgen Rede lagswahen e e Win Oberſchleſien. eſien, wo die ältere ahrung in der rteiorcauch die Zuſammenführung der ehemaligen Unabhängigen und

Die Ausſichten der ialdemokrati Sozialdemokraten nicht ſo reihungslos vor ſich gegangen, wie das
ie Ausſichten Soz S

Um Sonntag finden in Oberſchleſien die Wahlen zum
wünſchenswert geweſen wäre.

Unſer oberſchleſiſcher Wahlkampf iſt alſo unter beſonders un-
ſtatt. enn am Montag die Reſul- günſtigen Bedingungen ausgefochten worden. Aber ganz un-

oßes Geſchrei über die angebliche abhängig davon war von vornherein gewiß, daß wir bei den ober-

g 2 h Hä dis i ler Sozialdemokratie ſich erheben das ſchleſiſchen Neuwahlen mehr als die Hälfte der bisherigen ſozialn n on heute horherſagen. Denn die Sozialdemokratie demokratiſchen Mandate würden einbüßen müſſen. Wenn die
hatte in Oberſchleſien bisher ſechs Reichstagsabgeordnete und

E

Oberſchleſien etwa die
Polen überwieſenen Ge

ausfallen, wird ſie danach zwei bis drei Reichstagsabgeordnete und
drei bis vier Landtagsabgeordnete haben.

Gegner nachträglich darüber frohlocken, braucht ſich niemand da
durch irreführen zu laſſen. Darum ſei die ſichere Erwartung dieſes
Wahlausganges ruhig ſchon vor der Wahl ausgeſprochen!

Der Reichs-Diſziplinargerichtshof.
Eine ſehr wichtige Entſcheidung.

ch t Landtagsabgeordnete, und wenn die jetzigen Wahlen günſtig

in dieſem Falle von einer Niederlage imde r Durch den Genfer Schiedsſpruch hat
älfte ſeiner Wählerzahl verloren. Die an
iete umfaſſen gerade die vorwiegend in

Und doch
rnſt keine

6650 am Freitag.)

des Landes, tut o S l t m
ä Anhängerſcha e. zu kommt,t reſchreſten ſeit gen Revolutionswahlen von Januar und

Februar 1919 nicht gewählt worden iſt und daß leider dort ſeither
unter dem Drud der un günſtigen Verhältniſſe die Anhänger
ſchaft der Sozialdemokratie ſich vermindert hat.

Aber auch beſondere Umſtände haben den oberſchleſiſchen Ge
kkampf erſchwert. Wie bekannt, iſt gerade zu Be

der Reichstag zuſammenberufen worden, und die
e h et tie e Preſſe ſen pugeſagten Verſemnm
Berli die für Oberſchleſien zSnte e a en Parteien hingegen haben

oberſchleſi

duſtriellen Teile

einem ganz außergewöhnlichen
Aufwand an Fran und Geldmitteln betrieben. Die Führung

t i di

Spise, in Ihr terroriſtiſches Treiben hat dazu
faſt nirgends mehr inPropaganda hree ie jüdiſchen Bür riſ eben Reichsregiee et

deren benurlanbter

Nach der auf Grund des Geſetzes zum Schutze der Republik er
folgten Umſtellung trat der Reichsdiſziplinarhof für die Reichs
beamten am Mittwoch in Leipzig zuſammen. Den Vorſitz führte an
dieſem Tage Senatspräſident Hagens, während die Verhand
lungen am Donnerstag vom Reichsgerichtspräſidenten Dr. Si
mon s geleitet wurden. Der Diſgiplinarhof fällte mehrere grund-
legende Entſcheidungen und ſtellte ſich im Gegenſatz zu ſeinerſrkheren Rechtſprechung auf den Standpunkt, daß ein von der
Staatsanwaltſchaft zu ungunſten des Angeſchuldigten eingelegtes
Rechtsmittel die Abänderung des erſten Urteils auch zugunſten des
Angeſchuldigten ermögliche.

Vertrauen für Muſſolini.
RNRom, 18. November. (WTB.) Die Kammer nahm

gegen 116 Stimmen eine Tagesordnung an, in der der
das Vertrauen ausgeſprochen wird.

Vormittag 10 Uhr Dollar 6650

Schwierigkeiten
der Kabinettsbildung.

Berlin, 18. November.

ParlamentsdienſtDer Sozial demokratiſche
meldet:

Der vom Reichspräſidenten mit der Regierungsbildung beauf
tragte Generaldirektor der HamburgAmerika-Linie, Cuno, iſt
am Freitagabend aus Hamburg zurückgekehrt, um ſeine Miſſion
zu erfüllen. Cuno hat zweifellos eine gute Auslands- und
Jnlandspreſſe, ebenſo hat die Börſe auf ſeine Beauf-
tragung reagiert. (Der Dollar fiel von 8050 am Donnerstag auf

Man kann daraus erſehen, daß der Reichs
präſident als Nachfolger Dr. Wirths keine ſchlechte Perſönlichkeit
auserwählt, ſondern einen guten Griff getan hat. Damit iſt jedoch
noch nicht geſagt, daß ein Kabinett Cuno zu-
ſtande kommt. Noch bevor der vom Reichspräſidenten in Aus
ſicht genommene Reichskanzler in Berlin eintraf, haben ſich
Schwierigkeiten entwickelt, die eine ſchnelle Kabinetts-
bildung vorläufig unwahrſcheinlich zu machen ſcheinen.

Nicht die Sozialdemokratie iſt der ſchuldige Teil an
dieſen Schwierigkeiten, ſondern ſie gehen diesmal von den Kreiſen
aus, die an dieſer Kriſe ganz und gar unſchuldig ſein wollen.
Aus den Beſprechungen, die Cuno mit den Parteiführern vor ſeiner
endgültigen Annahme des Auftrags führte, war zu entnehmen,
daß er beabſichtigt, die vom Reichskanzler Dr. Wirth am Tage
vor ſeinem Rücktritt an die Reparationskommiſſion ge-
richtete Note mit neuen deutſchen Vorſchlägen zur Grundlage
ſeines Regierungsprogramms zu machen. Bekanntlich fand dieſe
Note nicht nur Zuſtimmung der bisherigen Regierungsparteien,ſondern auch die Vinigung der Deutſchen Volkspartet und der
Bayeriſchen Volkspartei. Es liegt deshalb auf der Hand, daß
Cuno beabſichtigt, eine Regierung zuſtande zu bringen, die auch
in Zukunft der Unterſtützung jener Kreiſe ſicher iſt, die ſich mit
der Note einbverſtanden erklärt haben. Jn Anbetracht der gegen-
wärtigen Verhältniſſe ſcheint das äußerſt ſchwer. Die So-
zialdemokratie wird nach wie vor ihren Beſchluß gegen die Zu
ſammenarbeit mit der Vokspartei aufrechterhalten, während die
Volkspartei keine Neigung zeigt, eine Regierung zu unterftützen,
in der ſie nicht offiziell vertreten iſt. Mit Wirtſchaftlern zu-
ſammenzugehen, die Gewähr für eine gute Zuſammenarbeit
bieten, war die Sozialdemokratie immer bereit. Soweit wir in
ormiert ſind, hat Genoſſe Hermann Müller während ſeiner

Unterredung mit Cuno aus dieſer Auffaſſung unſerer Fraktion
auch keinen Hehl gemacht, ſo daß keine Rede davon ſein kann
wie die volksparteiliche „Zeit“ in ihrer geſtrigen Abendausgabe
ſchreibt daß nach den bisher geführten Vorbeſprechungen von
einem Kabinett Cuno Streſemann geſprochen werden kann.

Außer der Volkspartei, die auf eine offizielle Beteiligung großen
Wert legt, beſitzt aber auch das Zentrum gegenwärtig noch
wenig Neigung, dem Vorhaben Cunos reſtlos zuzuſtimmen. Cuno
hat die Abſicht, den Reichsfinanzminiſter Dr. Hermes in das
Außenminiſterium zu übernehmen und ihn durch den Finanz-
miniſter des Kabinetts Stegerwald, Saemiſch, zu erſetzen.
Hierin ſieht die Fraktion des Zentrums einen Vorſtoß gegen ihren
bisherigen Kanzler Dr. Wirth, und betrachtet ferner die Beſetzung
des Außenminiſteriums durch Dr. Hermes als unvereinbar mit
dem von ihr vor wenigen Tagen übergebenen Beſchluß, der ſtarke
Sympathien für Wirth zum Ansdruck bringt. Dr. Wirth leitete
bisher bekanntlich auch das Außenminiſterium. Aber auch ſonſt
beſteht innerhalb der für die Regierungsbildung mit in Betracht
kommenden Fraktionen des Reichstags kaum eine einheitliche Auf
faſſung über die Beſetzung der anderen Miniſterien.

Es iſt alſo vorläufig noch nicht abzuſehen, ob überhaupt ein
Kabinett Cuno zuſtande kommt und wann die Bildung irgendeiner
Regierung vor ſich geht. Das iſt um ſo bedauerlicher, als Deutſch
land ſich innen- und außenpolitiſch in einer Situation befindet, die
eine ſtarke Regierung erfordert.

Cuno iſt optimiſtiſch.
Er will ſich „ſtreng an den von der Weimarer Verfaſſung

gewieſenen Weg halten“.
Nach den Berichten der bürgerlichen Berliner Blätter von heute

morgen ſtellt ſich die Lage folgendermaßen dar:
Berlin, 18. November. Geheimrat Cuno wurde geſtern nach

ſeiner Rückkehr aus Hamburg zunächſt vom Reichspräſi-
denten empfangen. Gleich darauf hat er die Verhandlungen
über die Neubildung des Kabinetts wiederaufgenommen, zunächſt
mit den Zentrumsführern. Daß er das Zentrum zunächſt zu
ſich gebeten hat, erklärt ſich laut „V. Ztg. daraus, daß hier die
wichtigſten Widerſtände zu erwarten ſeien. Geheimrat
Cuno, der nach Aeußerungen zu einem Vertreter des „L.-A.“
optimiſtiſch zu ſein ſcheint, will laut „B. T.“ etwaigen Schwie
rigkeiten von dieſer Seite dadurch begegnen, daß er ſich bei der
Kabinettsbildung ſtreng an den von der Weimarer Verfaſſung
gewieſenen Weg halten will.

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion trat heute,
Sonnarend, vormittag zuſammen, um von den Erfolgen bzw.
Mißerfolgen des mit der Kabinettsbildung beauftragten
Generaldirektors der Hamburg-Amerika-Linie, Cuno, Kenntnis
qu nehmen.
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Deutſcher Reichstag.
Ermäßigung der Jnferatenſteuer. Die Zuſtändigkeitsgrenze für
Saufmanns- und Gewerbegerichte auf 840 000 Mark hinaufgkfetzt.

Die Ledebourinner für unbeſchränktes Reden.
Berlin, 18. November.

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die zweite Beratung desdar en Antrags auf Aenderung des Umſatzſteuer
g e es. Jn ſeiner urſprünglichen Form forderte der Antrag

tie Aufhebung der Angeigenſteuer für Zeitungen und Zeitſchriften.
Der II. Ausſchuß hat dagegen beſchloſſen, die Jnſeraten-
ſteuer wie folgt zuermäßigen: Von der erſten Million Mark
des innerhalb eines Kalender Vierteljahres vereinnahmten Ent
gelts auf Prozent, von der nächſten Million Mark auf 1 Pro
zent, von der weiteren Million Mark auf 158 Prozent und darüber
inaus auf 2 Prozent. Das Geſetz ſoll vom 1. Januar 1922 an in

Kraft treten.
Nach der Begründung dieſes Beſchluſſes durch den Abg. Bruhn

(Dn.) beantragt Abg. Koen en (Komm.) erneut die völlige Be
ſeitigung der Ümſatzſteuer. Für den Fall, daß dieſer Tr ab
gelehnt wird, wird die Aufhebung der Beſteuerung der Kon-
ſumvereine gefordert. Gegenüber den Ausführungen Koenens
bemerkt Abg. Bruhn (Dn.), dieſe Maßnahme ſei ni ugunſten
der Stinnespreſſe, ſondern der mittleren und kleineren Preſſe ge

plant. ne g. JAbg. Kahmann (Soßz.) Wir haben immer erklärt, daß wir,
wenn es die Finangverhältniſſe geſtatten, die rohe Umſatzſteuer
veſeitigen wollen, die ſelbſt in Rußland eingeführt worden iſt. Jm
nächſten Monat werden wir uns auch bei der Beratung der Ein-
kommenſteuer Novelle mit der Entlaſtung der Genoſſen-
ſchaften zu beſchäftigen haben, die tatſächlich durch die Umſatz-
ſteuer ungerecht belaſtet werden. Wir können deshalb dem kom-
muniſtiſchen Antrag heute nicht zuſtimmen.

Nach Ablehmmng der kommuniſtiſchen Anträge wird der Aus-
ſchußantrag in zweiter und dritter Leſung angenommen.

Nach kurzer Ausſprache wird die Novelle zum Gewerbe und
Kaufmannsgericht- Geſetz in allen drei Leſungen an
genommen. Damit wird die Gehaltsgrenze für die Zuſtändigkeit
auf 840 000 Mark erhöht.

Dann ſetzt das Haus die Ausſprache über die neue Ge-
chäftsordnung fort. Abg. Ledebour (Wild) macht eine

Reihe von Bedenken gegen den Entwurf, insbeſondere gegen die
ſchematiſche der Redezeit auf dreiviertel oder eine halbeStunde geltend. r beantragt Jurügverweiſnng der Vorlage an
den Ausſchuß. Abg. Schmidt- Sachſen (Soz.) verteidigt die
Beſchlüſſe des Ausſchuſſes gegenüber den Angriffen des Vorredners.

Der Antrag Ledebour wird nach kurzer Debatte gegen der Stim
men der Ledebourianer und Kommuniſten abgelehnt. Damit
ſchließt die allgemeine Ausſprache.

Jn der Einzelberatung wird der deutſchnationale An im
S 16 zu ſagen: „der gewählte Präſident ſcheidet mit ſeiner hl
von ſelbſt aus der Fraktion aus, der er angehört,“ abgelehnt.

Auf Antrag der Deutſchen Volkspartei wird die Einſetzung
eines ſtändigen Ausſchuſſes für Verkehrsweſen beſchloſſen. Nach

der Ablehnung einer Reihe demokratiſcher Abänderungsanträge
wird die Weiterberatung auf Sonnabend 12 Uhr vertagt. Außer-
dem ſtehen kleine Anträge und Vorlagen auf der Tagesordnung.
Schlirß 6 Uhr.

Bayeriſche Juſtiz.
Der Juſtizmord an Fechenbach. Jntereſſante Streiflichter
auf den Vorſitzenden des Volksgerichts. Das Urteil nach

Meinung des bayeriſchen Juſtizminiſters „nnanfechtbar“.
München, 18. November. (Eig. Drahtbericht.)

Der Bayeriſche Landtag verhandelte geſtern die von der ſozial-
demokratiſchen Fraktion eingebrachte Jnterpellation über den

e Genoſſe Dr. Saenger entwarf in
Wer p. niederſchmetterndes Bild der ungehenren

echteverſtöße in bayeriſchen Prozeßführung, die in der baye
riſchen Juſtiz zur Gewohnheit geworden ſei und im Fechen
bach Prozeß ihren nicht mehr zu überbietenden Höhepunkt erreicht
habe. Ganz einſeitig werde die Praxis gegen links angewendet,
während gegen Hoch- und Landesverrat Gewalttätigkeiten und
Gefetzesverletzungen, die von rechts begangen werden, nicht ein
geſchritten wird. Für den Fechenbach-Prozeß ſei ausſchließlich das
Reichsgericht zuſtändig geweſen, nicht das lediglich für eine
politiſche Situation vorübergehend eingeſetzte Volksgericht. Unter
ſtürmiſchen, von Ordnungsrufen begleiteten Zurufen der Linken
ſchilderte der Redner die parteipolitiſche Einſtellung des Gerichts
vorſitzenden, der der reaktionären Preſſe das Urteil bereits am
Tage der Verkündung übergeben habe, während er dem Angeklagten
nach der Verurteilung die Zuſtellung des Urteils verweigerte.
Dasſelbe Gericht habe im Fall Leoprechting einem Abgeord-
neten zu politiſchen Zwecken das Urteil übergeben. Die
Volksgerichte müßten ſofort aufgehoben werden.

Der Juſtizminiſter Dr. Gürtler äußerte ſich, ſichtlich unter
dem Eindruck der Rede Saengers ſtehend, ſehr zurückhaltend.
Er gab zu, daß der Vorſitzende des Volksgerichts die notwendigſte
Zurückhaltung nicht immer gezeigt habe. Er gibt die Stellung des
Sachverſtändigen Dr. Thimme als nicht objektiv (1) an
und wandte ſich dagegen daß auf Grund dieſes Urteils im Jn-
und Auslande eine allgemeine Hetze gegen Bavern entfaltet iſt.

fei aufgefordert worden, die dunſlen Oueen dieſer Propeganda
aufzuſpüren und ſie fr verſchütten. Das Urteil hält der Juſtiz
miniſter für unanfechtbar (1) und ſucht dieſe Auffaſſung
durch moraliſche Diskreditierung Fechenbachs zu ſtützen. (1) Der
Redner der Baheriſchen Volkspartei, Graf Peſtalozza, forderte
eine objektive und unparteiiſche Rechtſprechung. Gleich-
zeitig richtete er heftige Angriffe gegen den epublikani-
ſchen Richterbund, der ſich gegen das F r
wandt hatte, und forderte den Juſtigminiſter auf, gegen die Mit-

desſelben vorzugehen. (1) n ſächſiſchen Juſtigminiſter
ſchuldigte er der beabſichtigten Poalitiſterung der Juſtig, weil

dieſer l erklärt hatte, nur Richter dulden g wollen, die
auf dem Boden der Republik ſtehen. Abg. Akermann
W wies den Vergleich des Abg. Peſtalozza zurück do die
ausſuchung im Bureau des Genoſſen Auer auf die g e

Stufe des Suchens nach einer geſtohlenen Sache zu ſtellen ſei. Er
verlangte eine Antwort des Juſtizminiſters auf eine größere Zahl

Die ganz Woche hindurch

wird in allen Häusern,
Werkstätten, Fabriken
und Versammlungen

für das „Volksblatt“ und
die Partei geworbenl!
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von Fragen des Abg. Saenger. Offenbar gehe es dem Juſtigz-
miniſter wie dem Poligzeiminiſter Dr. Schweher, der auch
rechts nicht einſchreiten könne. Die Behauptung, daß Dr. Haß,
der Vorſitzende des Volksgerichts, gleichzeitig Unterſu s und
verhandlungsführender Richter geweſen ſei, ſei nicht widerlegt.
Abg. Müller (Meiningen) ſtellte feſt, daß das Urteil nicht das
materielle Recht verletze. Nach einer Rede des Kommuniſten
Schmidt verſuchte der Juſtizminiſter die in der Debatte gegen
ihn gemachten Angriffe zu widerlegen. Dabei gab er eine Er-
klärung bezüglich der Preß freiheit ab, die geeignet iſt,
jeden Journaliſten zum Freiwild der bayriſchen Juſtiz zu machen.

2

Der Fall Graf.
Die bayeriſche Landtagsfraktion der VSPD. hat dem Anfang

Oktober von der KPD. zur Sozialdemokratie übergetretenen Land-
tagsab geordneten Otto Graf, der bekanntlich beſchuldigt wird
(ſ. unſere geſtrige Ausgabe), mit dem rechtsbolſchewiſtiſchen Bund
„Oberland“ ſeit Juli 1921 als Kommuniſt gemeinſame che ge
macht zu haben, empfohlen, ein Schiedsgericht beim Par
teivorſtand gegen ſich zu beantragen und bis zur Entſcheidung
ſich jeder politiſchen Tätigkeit, auch der Ausübung ſeines Mandats,
zu enthalten.

Auflöſung von zwei Organiſationen.
Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt ſchreibt:
Am Schluſſe unſerer Ausführungen über Roßbachs litiſche

Tätigkeit vom 13. November teilten wir mit, daß die Maßnahmen
u einem Verbot gewiſſer namentlich genannten Verbände zum
eil bereits getroffen v zum anderen Teil unmittelbar bevor

ſtänden. Jnzwiſchen hat der preußiſche Miniſter des Jnnern,
Severing, mit Zuſtimmung der Reichsregierung auf Grund
des 1 des Geſetzes zur Durchführung der Artikel 177 und 178
des Friedensvertrags vom 22. März 1921 den „Heimatbund
Brandenburg und Reſtkreiſe Poſen“ und den
„Selbſtſchutz Charlottenburg E. V.“ W weilaus ſeinem Verhalten hervorgehe, daß ſein Zweck im Widerſpruch
Wegen oben angezogenen Beſtimmungen des Friedensvertrags
ſtehe.

Perſonen, die ſich an den beiden aufgelöſten Vereinen als Mit
glieder beteiligen, werden mit Geldſtrafe v zu 50 000 Mk. vder
mit Feſtung bis zu 3 Monaten oder mit Gefängnis bis zu gleicher
Dauer beſtraft.

Deutſchnatſonale J Mucker-hetze.

Jn ihrem blindwütigen Beſtreben, alles, was ſozialiſtiſch iſt, zu
diskreditieren, greifen die Deutſchnationalen zu den le
lichſten Mitteln. Jn einer Jnterpellation wird behauptet, daß ſich
die Verwaltungspraxis in den Ländern Sachſen, Thüringen
und Braunſchweig immer mehr „gegen die religiöſe
Freiheit“ wendet. Der Schutz der kirchlichen Feiertage werde

für ihn um eine

lächer.

immer mehr

Schulen verboten und ern 87Bußtags unmöglich gemacht. Dem evangeliſchen Religions-
lehrer i in Leipzig werde es erſchwert, durch ſeine aus
z ildeten W Religionsunterricht, zu erteilen. ließlich

7 nute

ebant. Morgenandachten T ine e s
lagt ſich die Jnterpellation darüber, daß die zur Beſoldung
r Geiſtlichen (1) nötigen Mittel nicht entſprechend der

Geldentwertung erhöht werden. Die Regierung wird gefragt, was
ſie zum Schutze der Verfaſſung und zur Wahrung der Reichsinter
eſſen zu tun gedenkt.

Lärwſzenen in (er franxöſtſchen KRammer.
Bertagung um einen Mongt.

Paris, 18. November. Jm Verlaufe der Jes zu unbeſchreiblichen Lärmſzenen, als Leon W
Briand und andere Politiker angriff. Schließlich verlangte
Poincaré im Hinblick auf die bevorſtehende Lauſanner Konferenz
die Vertagu ng auf einen Monat und erklärte, daß es ſich hier

ertrauensfrage handle. Die Kammer nahm mit
462 gegen 71 Stimmen die Vertagung an.

Die Flucht des Suſtans.
Auf ein engliſches Kriegsſchiff. Nach Malta unterwegs.

London, 18. November. Reuter meldet aus Konſtanti
nopel über die Flucht des Sultans: Freitag morgen be
gab ſich der Sultan mit ſeinem Sohn Pring Mehmed Entrogul
und ſechs Mitgliedern des Palaſtſ nach dem britiſchen
Marineſtützpunkt, wo General Harrington und der
britiſche Oberkommiſſar Henderſon den Sultan empfingen. Der
Sultan ging, ohne z jemand die Flucht bemerkte, an Bord des
„Malaya“. Er erklärte nachdrücklich, er denke nicht daran, ab
zudanken. Das Schiff ging ſofort nach Malta ab. Reuter
meldet, die Kemaliſten würden zweifellos verſuchen, die Flucht ſo
darzuſtellen, als ſei der Sultan unter britiſchem Druck geflohen,
Es beſtehe nicht der geringſte Grund für die Behauptung.

Im Zeichen des Hungers.
Tenerungsdemonſtration in Braunſchweig. Plünderung eines

Bluſengeſchäfts in Berlin.
WLWVB. meldet: Jn Braunſchweig kam es vor dem Miniſte

rium und vor der Markthalle zu Teuerungsdemonſtra-
tionen. Jn den Betrieben ſoll heute die Arbeiterſchaft zu einer
allgemeinen Teuerungskund gebung veranlaßt werden.

Jn Berlin-Charlottenburg wurde geſtern abend ein
Bluſengeſchäft geplündert, weil der Geſchäftsinhaber die preiswert
ausgeſtellten Waren als bereits verkauft bezeichnete und für andere
Waren weſentlich mehr forderte. (1)

Rücktritt des Vorſitzenden des Staatsgerichtshofes.
Ein antirepublikaniſcher Nachfolger?

Uns wird gemeldet:
Der S ende des Staatsgerichtshofs zum Schutze der Republik

Senatspräſident Dr. Hagens, iſt von dieſem Amte zurück
getreten. Die Urſache ſoll darin liegen, daß ſein Wunſch, eine des
Reichsgerichtspräſidenten entſprechende Stellung zu er
halten, nicht berückſichtigt worden iſt. Als ſein Nachfolger
wird der bisherige Vizepräſident des Staatsgerichtshofs, Senats-
präſident Schmidt, der bekannte Vorſitzende in den Kriegs
beſchuldi r n genannt, der allerdings politiſch weit rechts ſteht. Schließlich macht man noch einen Anti-

ikan Vorſitzenden des St ichtshofs der Republik,Sein hre a dieſes vpſtite arheſg du eher gene damit

Vor Eröffnung des engliſchen Partaments.
Anfang nächſter Woche.

London, 18. November. (WTB.) Die erſten zwei oder drei
Tage der nächſten Woche werden der Eidesablegung durch
die Unterhausmitglieder gewidmet ſein. Am Donnerstag wird
der König das neue Parlament eröffnen mit einer ungewöhnlich
kurzen Thronrede, die ſich vor allem mit der Ratifizierung der
Verfaſſung des iriſchen Freiſtaates beſchäftigen wird, die bis zum
6. Dezember erfolgt ſein muß. Ferner wird auch die Lau-
ſanner Konferenz kurz erwähnt werden. Die Seſſion wird
ettwa n Tage dauern und hauptſächlich der endgültigen Regelung iri en Frage dienen.

Das Attentat auf Scheidemann wird demnächſt den Staats
gerichtshof beſchäftigen. Genoſſe Scheidemann iſt als Nebenkläger

worden. Sein Verteidiger iſt Rechtsanwalt Dr.
erthauer (Berlin).
Kongreß der ſozialiſtiſch-radikalen Partei Frankreichs. Geſtern

vormittag wurde in Marſeille der Kongreß der ſozialiſtiſcheradi
kalen Partei eröffnet. Für die Arbeiten des Kongreſſes ſind drei
Tage vorgeſehen.

halliſches Runſtleben.
Gabriel Schillings Flucht.

Drama in 5 Aufzügen vrn Gerhart Hauptmann.
Gerhart Hauptmanns 60. Geburtstag hatte ſchon länger ſeine

Schatten vorausgeworfen; im Stadttheater hat man uns ſchon vor
vier Wochen „Die verſunkene Glocke“ präſentiert. Wir haben den
ſüßen n dieſes ſehr überſchätzten Märchenſpiels an un rer
Bühne ſchon mehrmals zu koſten bekommen, daß es uns längſt nach
neuerer, hierorts noch nicht dargebotener HauptmannSveiſe ver
I e. Wir hofften nun, daß uns die zum 165. November beſchert
werden ſollte. Wir wollten da einmal den ganzen, nicht den halben
Hauptmann ſehen, den, deſſen Glocken ſchwer und dunkel im Tale
klingen, den großen, ſtillen Naturaliſten, nicht den redſeligen Ro
mantiker. Und auch die diesmalige Huldigung unſerer Bühne an
den 60jährigen Dichter war etwas wunderlich. Es iſt ein eigen
Ding um dieſes Künſtlerdrama. Zu beſonderen Tagen ſagt man
gern auch einige beſondere Worte, vor allem dann, wenn ſie einem
Gerhart Hauptmann gelten. Kann man das aber nach Anhören
von „Gabriel Schillings Flucht“, das in mattem Schlage an einem
vorbeirauſcht, deſſen Motive wuchtig erklingen, deſſen Melodie und
Jnſtrumentierung aber ſchwach und kalt wirken? Nein, man kann
es nicht. Man darf aber ſicher getroſten Sinnes Hauptmann die
Wahrheit klar und deutlich ſagen; denn er wird es mit der Künſtler
ſeele Gabriel Schillings halten: der Künſtler kann in ſeiner ſträf-
lichen Liebe zu Hanna Elias irren und fehlgehen, er iſt kein Gott.
Hauptmann ſelbſt iſt ja an dieſem Drama nicht ſtehengeblieben.
Er hat ſich nach ihm wieder zurückgefunden und ſich uns in ſeiner
ureigenen Sphäre wiedergegeben.

Mit „Gabriel Schilling ſchuf Hauptmann kein in altem Sinne,
etwa nach den Regeln des aufgebautes Drama, kein
nach irgendwie geltenden, äſthetiſchen Geſetzen pſhchologiertes
Stück, ſondern er ſtellte den Helden in den Anfang einer Abwärts-
bewegung, und damit ift dem Stück auch die naturaliſtiſche Grund-
lage gegeben. Die Gedanken des Dramas, der Vorwurf iſt reif,
iſt Guß, iſt eines Hauptmanns würdig. Nicht aber ſeine Aus-
führung. Menſchen reden, der Bildhauer Profeſſor Maurer redet
ſogar unendlich viel, Sätze huſchen dahin, Worte erklingen, aber
es fehlt die Tat, die am Anfang ſtehen ſoll. Erſt in dem 4. Akt,
in der großen Se e zwiſchen den beiden Frauen Hanna Elias u

Aber wie weltenfern von echtem,Eveline, kommt einige

glühendem Leben doch das allesl Wie blaß, konſtruiert, ver
ſchnörkelt gibt ſich die Dämonie in Hanna Elias.

Willi Dietrichs Wiederaufnahmeverfahren ergielte keine Reviſion
des alten Urteils, trotzdem es Licht und Farbe und die beſten dar

Kräfte mit ſtarkem Erfolge aufbot. Ja, die geſtrige
orſtellung gehörte zum Abgewogenſten, Beſten, was wir vom

Jndentanden Dietrich geſehen haben. Seit dem Peer Gynt haben
wir von Alfred Durra keine ſo geſchloſſene, ſchöne Leiſtung ge
ſehen als den Gabriel Schilling. Fritz Günzel war Profeſſor
Mäurec. Das Berubigende, Gutmütige gelang ihm. Glänzend
Paula Thetter als Hanna Elias, auch Charlotte Jahn gut als
Lucie Heil, beſſer im Schmerzlichen als im Luſtvoll-Beſchwingenden,

Heller als Eveline eindrucksvoll, Ellen Da ub Fräulein
ajakin) und Alfred Haller (Rasmuſſen) ſich dem Ganzen gut

einfügend.
Eine bisher unbekannte aphoriſtiſche z r Hauptmanns

ſagt: „Dichten heißt: hinter Worten das Urwort aufklingen laſſen.“
„Gabriel Schillings Flucht blieb uns die Antwort darauf u

Stadttheater. Heute, Sonnabend, 774 Uhr: „Der fliegende
Holländer“ von Richard Wagner mit Willi Sonnen in der Titel-
partie, Marig Günzel-Dworſki (Senta), Henriette Boeh.ner
(Mary), Sigmund Matuſzewſki (Steuermann), Cornelius Varck
(Daland). Morgen, Sonntag, 7 Uhr: „Margarethe“ mit Hilde
Voß in der Titelpartie, Charlotte Böcker (Siebel), Hermann
AhlersMeyer (Fauſt), Willi Sonnen (Valentin), Karl Hummels-
heim Brander). Montag und s 714 Uhr: „Die ver-
ſunkene Glocke“. Dienstag: „Gubriel Schillings Flucht“. Mitt-
woch: „Der u r Freitag: „Neunzehn-chu derte neun
zehn“. Sonnabend: „Ein Maskenball“, Oper von Verdi. Jn vor
bereitung in der Opfer: „Mona Liſa“ von Schillings; im Schau
ſpiel: „Marig Stuart“ und „Die Journaliſten“.

Jm Thalia-Theater wird morgen, Sonntag, 77 Uhr „So'n
Windyund“, Schtwank von Kraatz und Hoffmann gegeben. Karten
an der Kaſſe des Stadttheaters ſowie an der Abendkaſſe im Thalia-
Theater. Am Mittwoch, dem 22. November (Bußtag) geht im
ThaliaTheater Max Halbes Drama „Der Strom“ neueinſtudiert
unter Spielleitung von Dr. Edgar Groß in Szene. Karten im
Vorverkauf ab Montag an der Kaſſe des Stadttheaters.

Freie Volksbühne. Der erſte Leſe und Geſprächsabend findet
am Montag, dem 20. November, abends 84 Uhr, im Saale der

Martinſchule, Charlottenſtraße 157 (nicht im Guttemplerheim)
ſtatt. Zur t und W gelangt Ernſt Tollers
Drama „Maſſe Menſch“. itgliedskarten ſind mitzubringen.

Spieltage der nächſten Woche. („Die perſunkene
Glocke“.) Montag (K) und Donnerstag (N); Mittwoch (Bußtag)
iſt kein Spieltag der Volksbühne.

Deutſch Oeſterreich an der Schwelle der Gegenwart lautet der
Titel der zweiten künſtleriſchen Morgenfeier, die am Sonntag, dem
3. Dezember, 114 Uhr vormittags, im Stadttheater ſtattfindet. Die
Jntendanz hat für den einleitenden Vortrag den hervorragenden
Literarhiſtoriker Dr. Hugo Bieber gewonnen, der neuerdings
die bekannte Literaturgeſchichte von R. M. Meyer bearbeitet und
für die neueſte Zeit fortgeſetzt hat. Außerdem kommen Regzitationen
aus Werken von Schnitzler, Hofmannsthal und Stefan Zweig zum
Vortrag. Zur Aufführung gelangt „Die Frau im Fenſter“, dramatiſches Gedicht von H. v. Hofmannsthal.

Bruno Heydrichs Konſervatorium für Muſik, Theater und Lehr
beruf. Wir werden um Aufnahme folgender Zeilen gebeten: Die
zwei Opernabende zur Abſchlußprüfung des 28. Schuljahres
finden Donnerstag, den 23 und Freitag, den 24. November, im
Theaterſaal des Konſervatoriums ſtatt. Zur Aufführung kommt
die vollſtändige Darſtellung in Koſtümen der Jugendoper Baſtien
und Baſtienne von Mozart. Voran ſtehen Szenen und Arien aus
Opern, wie „Freiſchütz', „Waffenſchmied“, „Tannhäuſer“ und Jn
ſtrumentalSoli. Eintrittskarten ſind vom Montag an im Kow
ſervatorium erhältlich.

Bücher und Schriften
Reiſen und Abentener (Brockhaus, Leipzig).

bunden 240 Mk., Leinwand 320 M.
Meine erſte Reiſe. Ein ganz beſonderer Reiz wohnt dem
20. Band Meine erſte Reiſe) inne. Es iſt das erſte Buch, das
Hedin geſchrieben hat, der Bericht des Einundzw rnzigſährigen
über ſeine erſte Reiſe durch Perſien, Meſopotamien und Kanukaſien.
Man erkennt ſchon an der Lebendigkeit und Treue der Dar
ſtellung den künftigen großen Forſcher, den geiſtvoillen, be
geiſterungsfähigen und begeiſternden Menſchen, und wos der
junge Pilger uns zu ſagen hat, hat beſondere Bedeutung hen:e,
da jene Länder wieder in die Weltgeſchichte einzutreten beginnen.
Das Buch zeichnet ſich auch dadurch aus, daß es eine große An-

Jeder Band ge
Band 25 Sven Hedin,

zahl künſtleriſcher Originalzeichnungen Hedins eathält, in einem
meifterhaften Fakfimileverfahren vervielfältigt.
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Wirtſchaftspoſſiſk.
Kapitalrentnerfürſorge aus öklentichen

mitten
8 er Von Otto Albrecht.

edes Sinken der Kaufkraft der deutſ Mark
Sinken der Lebenshaltung des lohnarbeitenden Volkes im Sefolge.
Denn eine etwa gleichzeitig erſolgende g der Löhne und
Gehälter vermag mit dem ſinkenden Kurstempo unſerer r ge-
mittel nicht Schritt halten. Noch ſchlimmer iſt die Wirkung fürall jene Volksteile, die ganz allein auf Sntiuti aus Renten
angewieſen ſind, das ſind im beſonderen unſere armen Sozial
und, Militärrentner. Das näher zu beweiſen, iſt überflüſſig.
Dieſen Rentnern ſo ziemlich gleich ſteht eine Gruppe von Kapitalrentnern, die mit ſinkendem Markkurs in ihrer geht
größer geworden iſt. Heute gehören zu ihr nicht bloß die ſoge
zannten Kleinrentner, ſondern auch frühere Mittelrentner und
e We ſe re Geldkapitalien aus der Vorn Anleihepapi ithe ken angelegt haben. t r r

ein weiteres

Es entſprach durchaus der geſchaffenen e, daß das Reich,die Länder und die Gemeinden ſich der nicht ehe e
higen kleinen Kapitalrentner du Unterſtützu mitöffentlichen Mitteln angenommen haben, W es en folge

r daß dieſe Unter z ſortgeſest und auf die früher Beſſer
eſtellten, nunmehr ähnlich Verarmten, miterſtrekt wird. Bei
ieſem ſozialen Hilfewerk iſt aber eine ſehr wichtige Tatſache

unbeachtet oder mindeſtens r geblieben daß die
Verarmumg nicht bloß durch die geſchehene Entwertung öffentlicher
AnleiheAnteilſcheine, ſondern auch durch die in derfelben Weiſe
entwertejen Hypotheken auf Privateigentum zurückzuführen iſt.

lgender Hinweis wird das klarmachen: ert des im
utſchen Reiche land wirtſchaftlich utzten Bodens wurde 1918auf 50 Milliarden Goldmark abge t. Ge r m ar und

beſitz der Landwirtſchaft war aber mit etwa 10 bis
183 Milliarden Gold mark verſchuldet. Alle die dabei in
Betracht kommenden Hypotheken dürften nunmehr mit Papier
W a ſein, oder ſie werden jetzt als ent

r ier

vollſtändi
rente ausm Was die Gläubiger verloren,

verzinſung erbringt. Alle überſchießenden Teile würden recht
mäßig den früheren Gläubigern zuzuſprechen ſein. Weil aber
eine gleiche Schlußfolgerung nicht auch hinſichtlich der Anteil-
ſcheine von öffentlichen Anleihen, Sparguthaben r praktiſch
gezogen werden kann, ſo ſollte man dazu ſchreiten, daß man dieſen
in Frage kommenden Goldwährungsſchuldnern eine Sonderſteuer
ne et Höhe auferlegt, die den gerechten Ausgleich herbei-

rt.
Es iſt geradezu empörend und fkandalss, wenn die Volks-

allgemeinheit, die ſowieſo ſchon die Volksverarmung am empfind-
lichſten zu ſpüren bekommt. durch Unterſtützung mit ihren
Steuererträgen anch noch für die Opfer aufkommen ſoll, an

deren früheren Sigentunm ſich einige andere in erſtaun
licher Weiſe bereichert haben.

Kapitalrentnerfürſorge aus 5fffentlichen itteln?Ganz a e nur in ſolchem Uinfange, h vo
ollte. Sievürde vermutlichgroch beachtliche Ueberſchüfßſe liefern.

ſchlagene Sonderſteuer nicht genügend einbringen

Die pünktlichen Erhöhungen.
Rene Richtlinien in der Schokoladen Jnduſtrie.

Die Jntereſſengemeinſchaft deutſcher Kakao- umd Schokoladen
fabriken G. m. b. H. (Jdeka), Dresden, gibt bekannt, daß die Richt-
preiſe für Kakao- Erzeugniſſe (Ladenverkaufspreiſe) folgendermaßen

geändert worden find:
Kakaopulver, ſtark entölt 900 M. bis 3800 M. per Kilo

e ſchwach 86600 4400VanilleSchok. aus feſter Maſſe 40/60 2856 M. bis 266 M. per 100 g
Feine Vanille-Schokolade 50/50 820 830
Schmelz Schokolade 50/50 950 8756
Schmelz Schokolade bitter 60/40 890 410
Milch Schokolade 990 410 eNuß Schokolade eMilchNuß Schokolade e 8900 410 e vMofkka Schokolade 50/80 e 290 410 J
Hrom- Schokolade e 280 B310 v
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Die Heraufſetzung der Richtpreiſe erfolgt mit großer Pünkt-
lich keit. Es iſt nur gut, daß die arbeitende Bevölkerung nicht
auch noch um die pünktliche Bezahlung dieſer heute unerreichbaren
Ware beſorgt ſein muß.

Der Wert der polniſchen Mark.
Dollar 16 000.

Man verliert über den eigenen Nöten das Ausland, das unter
leichen Schmerzen leidet, etwas aus dem Auge. So iſt in Deutſch
and faſt unbemerkt geblieben, daß die Geldentwertung und Teue-

rung mit allen ihren Folgen, an denen wir gegenwärtig leiden,
ſich in dem benachbarten Polen nicht im gleichen Tempo,
aber im ſelben Sinne vollzieht. bei iſt uns Polen in allem
noch ein gutes Stück voraus. Hier hat der Dollar 16 000
ſchon überſchritten, hier ſind Poſt und Bahntarife weit höher als
die unfrigen, hier ſtehen die Preiſe, wenigſtens für Fabrikate,
Kleidung und dergleichen, noch weit über den unſrigen. Schon
längſt ſieht man in Warſchau einen Tauſendmarkſchein als Klein
geld an. Und immer weiter ſteigt die Teuerung, Monat für
Monat um etwa 29 Prozent. Natürlich bringen dieſe Verhältniſſe
Lohnſtreitigkeiten und Streiks mit ſich. Ein gefähr-
licher Bergarbeiterſtreik Anfang November ließ ſich noch beilegen.Seit iſt eben ein großer Ausſtand der Tertilarbeiter,
insbeſondere des Lodzer Revier, im Gange. Kleinere und lokale
Ausſtände ſind ein tägliches Ereignis. Wie nötig hätte Polen,
ſeine Politik auf die Rettung vor der Wirtſchaftskataſtrophe zu
konzentrieren, ſtatt ſie in den Dienſt des franzöſiſchen
Chauvinismus zu ſtellen!

Geiwerkſchaftsbewegung.
Streik in der Reſchsdruckerei.

Berlin, 18. November. Seit gern früh 9 Uhr ſtreikt das
Perſonal der Reich sdruckerei. Die Veranlaſſung zu dieſem
Ausſtand iſt recht geringfügig. Bei Bedarf an Bureauperſonal
wurde dieſes ſeit der Revolution meiſt aus den Kreiſen der Ar
beiter genommen. Da gegenwärtig die Reichsdruckerei über
beſchäftigt iſt, während es arbeitsloſe Angeſtellte
ingenügender Zahl gibt, hat die Leitung der Reichsdruckerei
jetzt Bureauperſonal durch den Arbeitsnachweis der

gemeinen freien A t
Eure gangel m Krannlchweis

Von e MitteldeutſchlUtenbund Bund derund Beamten, Werkme erband, S der
loſſenen Organiſationen uns mit

andels in Braunſchw g arer Zeit ſtehen

daß
Angeſtellten im Reiche unterſtützt werden, und zwar rch, daß

u r annimmt. tna raun i r erngu weil32 weitere Freß der Angeſtellten der a ng der Braun

Heue Töhne im mitteldestſchen Braunkoblendergbau. et
den am Tarifſvertrag für den mitteldeutſchen Braunteien beteiligten Parteien wurde am 15. November 1028

eine Vereinbarung über eine ab 16. November in r tretende
Lohnerhöhung getroffen. Nach dieſer werden die Leiſtungs
löhne in Kern revieren um du m Mk. je

Sir z n ie Er g4 je icht. Dieſe e auf die 7 ender Lohntafel, wie ſie nach n Sekte vom N. Oktober 1922

aufgeſtellt worden iſt, prozentual verteilt werden. Für die

n und weiblichen, Arbeiter wurde eine Abvereinbart. Die hierbei gemachten Erder Zulage vere
einer Erhöſparniſſe ſollen zuwachſenen männlichen Arbeiter verwandt werden. Jn den

Kern und Randrevieren wird gleichfalls mit Wirkung vom 16. No
vember das Kindergeld auf 80 Mk. und das Hausſtands-
gel d auf 60 Mk

urg, Thale undDie Metalarbeiter von
Aſchersleben vor einem ſchweren Rampf!

Jn den bezeichneten Städten ſtehen die Metallarbeiter
vor einem ſchweren Kampf wegen Novemberlöhnen. Die
Induſtriellen boten in einer Verhandlung eine Lohnzulage von
30 Mk. pro Stunde, außerdem eine ſogiale e ſo daß derMindeſtlohn auf 148 Mk. zu ſtehen kam. Der du sausſchuß,
welcher angerufen wurde, fällte einen Schiedsſpr u der eine
Lohnerhöhung von 39,8 Prozent vorfieht, das macht für den Fach
arbeiter in der höchſten Altersſtuſfe einen Mindeſtlohn von 165 Mk.
Außerdem ſollen laut des Schiedsſpruchs Ver heiratete für die
Frau 4 Mk. und für jedes Kind unter 16 Jahren 6 Mk. pro Stunde
erhalten. Eine Sitzung der Betriebsräte und Vertrauensleute
lehnte einſtimmig den Schiedsſpruch ab und beſchloß, am Freitag,
dem 17. November, eine Urabſtimmung in den Betrieben vorzu
nehmen. Die Erbitterung in den Metallarbeiterkreiſen iſt groß,
und es iſt beſtimmt damit zu rechnen, die Urabftimmung den
Streikbeſchluß ergibt, ſo daß aller Vor t nach Anfang
e Woche etwa 25 000 Metallarbeiter die Arbeit niederlegen
werden.

Der Schiedsſpruch ift geradezu ein Skandal. Die Magde-
burger Metallarbeiter ſind ja ſolche Entſcheidungen des Magde-
burger Schlichtungsausſchuſſes ſchon leit langen Monaten gewöhnt,
und kaum ein iedsſruch war bisher ſo, daß er zur An
gelangte Magdeburg iſt die größte urd
im Halliſchen Verbandsbezirk des DMV. und hat den niedrigften
Lohn verzeichnen. Städte wie Zeitz und Bitterfeld haben
einen Mindeſtlohn von 195 Mk. reſp. 190 Mk. pro Stunde. Für den
Freiſtaat An halt, welcher ebenfalls zum Halliſchen Verbands
bezirk gehört, wurde ein Schiedsſpruch gefällt, der einen Mindeſt-
lohn von 177 Mk. vorſieht. Jn ähnlicher Höhe ſind eine ganze
Reihe freier Vereinbarungen getroffen. ie Anhalter Metall
induſtriellen haben mit Rückſicht auf den Magdeburger Schieds-
ſpruch den für Anhalt gefällten Schiedsſpruch abgelehnt. Wenn
nicht bald eine Verſtändigung herbeigeführt wird, iſt der Kampf
dort ebenfalls zu erwarten, wo etwa 15 000 Metallarbeiter in Frage
kommen. Naturgemäß werden dann auch noch andere Städte in
den Kampf gezogen.

Nach dem Geſchilderten ſteht der Freiſtaat Anhalt ſowie die
Provinz Sachſen vor einer ſchweren Erſchütterung des Wirtſchafts
lebens, wenn nicht in letzter Minute die leitenden Teile der Ar
beitgeber zur Einſicht kommen. Die Bezirksleitung des Deutſchen
Metallarbeiter-Verbandes Halle hat zum kommenden Sonntag eine
Konferenz einberufen, wo zur Situation Stellung genommen und
entſcheidende Beſchlüſſe gefaßt werden ſollen.

Drohende Arveitsloſigkeit.
Die bayeriſche Textilinduſtrie mußte weſentliche Be

triebseinſchränkungen und Entlaſſu überſchüſfiger Arbeits
kräfte vornehmen. Der Vorſtand des Verbandes der Deut
ſchen Buchdrucker hat in wiederholten Eingaben das Reichs
arbeitsminiſterium erſucht, mit Rü
loſigkeit im Buchdruckgewerbe die Beſchränkung der Bezugsdauer
der Erwerbsloſenunterſtützung auf 18 Wochen aufzuheben und den
früheren Zuſtand wieder eintreten zu laſſen. Der Reichsarbeits
miniſter hat die Aufhebung der Bezugsdauer der Erwerbsloſen-
unterſtützung für den Fall in Ausſicht geſtellt, daß ſich die Lage des
Arbeitsmarktes im Buchdruckgewerbe noch weiter verſchlechtern
ſollte. Der Verbandsvorſtand der Buchdrucker hat erneut das
dringende Erſuchen an den Reichsarbeitsminifor gerichtet. mit
Rückſicht auf die inzwiſchen weiter geſtiegene Arbeitsloſigkeit mit
aller Beſchleunigung die Ausdehnung der Erwerbsloſenunter-
ſtützung anzuordnen. Die Buchdrucker erheben mit Recht Anſpruch
darauf, endlich Gehör zu finden.

Aus aller Welt.
Die Oſter-Inſel ins Meer geſunken.

Telegramme aus Santiago melden, daß heute ein neues Erd
beben in den Diſtrikten La Sereng und Totiaggo verſpürt wurde.
Auch eine neue Springflut verheerte die Gegend von Coquimbo.
Ferner wird die ſenſationelle Nachricht gedrahtet, daß die Oſter-
IJnſel und die MyſteryJnſel vollſtändig verſchwunden find. Draht-
loſe Nachrichten, die an die dortigen oſten Sagept wurden, ſind
ohne Antwort geblieben. Die OſterJnſel gehört zu Chile und
wird von 300 Polyneſiern bewohnt.

Die geheimnisvolſe Infel.
Die einſam im Stillen Ozean unter 27 Grad 9 Min. ſüdlicher

Breite und 109 Grad 20 Min. weſtlicher Länge von Greenwich ge
legene OſterJnſel, von den Eingeborenen Waihu genannt,
hat der Wiſſenſchaft ſo manche Rätſel aufgegeben, die zum großen
Teil noch heute ungelöſt ſind. Man ſah in dieſem Eiland, das

eines früheren Kontinents und ein wichtiges Bindeglied zwiſchen
Polyneſien und Südamerika. Vor allem aber ſtaunte man die
geheimnisvollen, koloſſalen Steinbilder an, die gewaltigen

hung der Zulage für die er Da

eine der teuerſten San a ger J hie n er

cht auf die ſteigende Arbeits auch

unzweifelhaft rein vulkaniſchen Urſprungs iſt, irrtümlich die Reſte

v r h e S„SFin derztſcher Forſcher, Dr. Walter Knoche, hat vor etwa

ahren einiges t in dieſes Die Zahl derewohner hat wieder zugendm men undägt oder betrug z und Körperzweifellos rein ind. Vor dieſenl einer Bevölkerunge ern m dieanderen Stammes bewohnt geweſen
wärtigen Bewohner die Erdauer jener erwähnten rätſ n

umente, die von den Ei renen Mogis genannt wer
den. Ueber die Entſtehung dieſer merkwürdigen Steindenkmäler

t ſich bis heute z der oine ition erhalten, die wenig
ns einige Auffchlüſſe gewährt. Danach war das Eiland bei der

Ankunft der tzneſier von den „Kangohren“ beſiedelt, die die
Denkmäler erbauten. Die Neuankömmſinge, die „Kurzohren“,mußten ihnen bei der a W Schliegt empörten ſich die
Neuankömmlinge gegen die rei der Jnſel, beſiegten ſie
und rotteten fie aus, indem ſie die Unterlegenen in einer Grube
verbrannten. Außerdem ſtürzten ſie auf Brfehl t Könige die
Standbilder, die wahrſcheinlich Ahnenbilder über Familiengräber
(ähnlich den Dolmen Nordeuropas) waren, herunter.

ller Wahrſcheinlichkeit nach find die Erbauer der Rieſendenk

jedenfalls ſind die

ler, die „Langohren“, von Weſten hergekommen; der
ame ſchreibt ſich von der der Ohrläppchen her, die ihnen

bis auf die Schultern herabhingen. Eine Sitte, die ſpäter von den
nommen, aber wieder aufgegeben wurde. Die

er der ſel ſcheinen einer ört zue, weiter von kommend, die ifiſche Jnſelwekt
en ſie auf einer ren Kulturſtufen s die jezigen Bewohner, denn man hat

außerDenkmälern auch Schrifttafeln mit einer W

zeuer en t funden, deren Hieroglyphen, darunter
häufige Sch Ider, der Jnſel en können, auf
der es keine langen gibt, und die in ihrem Urſprung daher

h S Da J alte ädchen Slzt. s 7 e mäfriede Muſehold, deſſen Sltern in wohnen, iſtdem

8 fich dem von der Schule mitanderen zuſammen in einem Abteil. ſene waren

r m hr. e e oſſen war n iet geöffnet u
27

Zon dem eigenen Bruder angefallen.

Jn der Nacht wurde der rer Max Vermacher n r einer dunklen St des Stutt
in Berlin, der dort ändearter Pla t vont Be h n i vn e e en en igſt dieUeberfallene eilte ihnen j a ees erihnen feſtzuhalten und der Scg zu ergeben S handelt ſich

um einen aus Oeſterreich hier eing Afalls in vergangener Nacht wurde e
Schöneberg in der Siedelmit cinen Sie
Hilferufe des Kaufmanns flüchtete der Bruder. u

a r t wird. ee Ge äge beimitkag verhaftet.
anf ein Poſtautomobil.

lickter Raubüberfall dar Wähevon Gatow wurde auf das von Spandau kommende Poſtauto-
mobil durch mehrere Männer, die quer über die ee aufährend andere a im Hinterhal

durchkreugt wurde. Gatow aus das
Uebe mando der Schupo in Spandau alarmiert, doch führte
ihre Streife zu keinem Ergebnis.

Vermiſchtes.
Immer noch der Storch.

Von Paul Hartwig.
Seit W rede ich mit meinen 12jährigen Schulkindern vor

der Befruchtung der Pflangen. Wir wiſſen nun, daß der Blüten
ſtaub von den S auf die Stempel übertragen werden
muß, wenn Früchte, Samen, wachſen ſollen, und daß der Wind,
die Kerbtiere oder auch das e die gefchäftigen Mitrler
d. An einer von uns künſtlich befruchteten Schotenblüte ver
olgten die Kinder mit größter Aufmerkſamkeit das Welken und
bfallen der Blütenblätter und das Schwellen des r

Wir wiſſen auch, wie zweckmäßig Mutter Natur ihre Pflanzen
weſen eingerichtet hat, daß nur ſelten eine Blüte bei der Be
ſtäubung vergeſſen wird.

So ausgerüſtet, traten wir unſere Schulwanderung an. Wie

Wie klein war v
u der der Tiere

ausbreiten.
Kerbtier und

unterwegs zwei zuſammenhängende Käfer.
Schritt von der r der Pflanzen
„Die Pflanzen wollen ihre Art erhalten und

die Tiere. Jene Lebeweſen w J e
Waſſer als Ueberbringer des Blütenſtaubs vom Staubgefäß zu
Stempel, weil ſie am Ort feſtg ſen ſind. Die Tiere a
haben Bewegungsfreiheit. Sie brauchen keinen Mittler. Sie geh

einander. Das Männchen ſpritzt ſeinen Blütenſtaub in flü
orm in den Körper des Weibchens. Daſelbſt entwickelt ſich d
rucht, die jungen Tiere, die ihrer Zartheit wegen im Mut

reifen.“ So hätte ich zu den Kind
Btren trotz der kargen Erklärung den B

ier kennengelernt. Viele, die „Aufge
umgelernt und die von ihnen ſo oft bewitzelte Sache
ver lichkeit, als Harmloſigkeit erkannt. r
an einem der nächſten Gutshöfe ſeinen zie
einer Heane hockenden Hahn aufmerkſam gemächht, vielleicht (a
nicht hlen) dabei gelächelt, ſondern erſt davon F.
aber fehlte die Vorausſetzung. Jch hatte die Kinder nicht au
geklärt, ſondern nur zu ihnen geſagt: habe ſchon oft Käfzuſammenhängend gefunden. Legt t ins Gras.“ Dann dauert
mich die wiſſensdurſtigen Kinder. Jch ging zur Seite und ſchob
eigrg meiner Zurückhaltung auf die altmodiſchen Eltern, die 3
wiß Lärm geſ ä würden ret tig e haben, daßals Lehrer ihre er in ihr SeheimnGltern! e Kindern überließ ich ob Eurer er
weiter, ſich ſelbſt gegenſeitig aufzuklären obgleich ich dieGelegenheit hatte, vor ihnen den ßarmioſen Popanz zu entlarven

Doch wenn meine beiden Jungen in die Schule gehen werden, daInes ine Kinder ſeiuche ich nach einer ſo günſtigen Gelegenheit.las enrrerhen nicht Zu glauben brauchen.

Manertrümmern gleich die Jnſel bedecken. Um die Romantik dieſerRätfelinſel noch zu ren kam der Umſtand dagzu, daß die Zahl

ſo vieles, Pflanzen, Steine uſfw., brachte mir auch ein Junge
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halle und Saalkreis.
Balle, den 18. November 1022.

Unterbezirk J der VSPD.
Am Sonntag, dem 19. N ea r Von b r, vormittags 11 Uhr,

rks Konferenz
für Halle und den Saalkreis ſtatt mit der

Tages ordnung:
1. Geſchäfts und Sitnationsbericht.

r her Bezirksparteitag.Wah egierten und Beratun ellter Anträge.4. Wahl des Unterbezirksvorſtandes. s wen an ras

Wir bitten die Ortsvereine des Saalkreiſes, ſofortAnterbezirkskonfereng Stellung zu nehmen m a Orts
verein einen Delegierten z entſenden. Als Orts-vereine gelten auch die Diſtrikte der früheren USP D.,i a inzwiſchen eine Verſchmelzung mit der SPD. ſtatt
g

Außer den gewählten Delegierten der Ortsvereine haben auchalle in den Gemeinden als Sewmrinbeveelerter“ Amts
r Gemeindevorſteher tätigen Parteigenoſſ owinene das Recht, W r ken

Stimme an den Verhandlungen teilzunehmen.
Der Unterbezirksvorſtand.

Der Kappiſtengeneral amneſtſert!
Lettow-Vorbeck, „der Mutige“ kueift abermals.

Heute vormittag ſollte der ſchon ſeit langem vorgeſehene Prozeß
wegen angeblicher Beleidigung des Kappiſtengenerals Lettow-
Vorbeck gegen die Genoſſen Bock Garbe, Heſſe, Kaſpa-
rek, Schnarchendorf und den Vorſitzenden der KPD. Spieß
ſtattfinden. Die Verhandlung nahm einen unerwarteten Aus
gang. Lettow-Vorbeck war trotz ſeines vom Gericht ab
geſchlagenen Entſchuldigungsgeſuchs wieder nicht erſchienen. Sein
Vertreter, der bekannte deutſchvölkiſche Rechtsanwalt Spilling,
beantragte Amneſtierung der Angeklagten. (1) Sämtliche Ange
klagten erklärten, daß ſie eine Amneſtie ablehnen müßten
und den Beweis dafür erbringen wollten, daß General Lettow-
Vorbeck in dem unter Anklage ſtehenden Aufruf mit Recht als
Kapprebell und Arbeiterſchlächter bezeichnet worden
ſei. Sie boten durch Stellung von zahlreichen Zeugen einen um-
fangreichen Wahrheitsbeweis an und ließen durch ihren Verteidiger,
Rechtsanwalt Roſenfeld (Berlin) erklären daß ſie den aller
größten Wert auf die Durchführung des Prozeſſes legten, um dar
zutun, daß Lettow-Vorbeck zu den Führern des Kapp-
Putſches gehöre und wegen Hochverrats verhaftet werden
müſſe. Nutzte alles nichts. Das Verfahren wurde auf Koſten der
Staatskaſſe eingeſtellt. Ausführlicher Bericht folgt

EADAAAA
Edelkommuniſten.

Kommuniſten überliefern die eigenen Klaſſengenoſſen der
Klaſfenjuftiz.

„Kommuniſt ſein, heißt ein beſſerer Menſchſein Dieſe Worte würde Klara Zetkin ganz ſicher nicht aus
geſprochen haben, wenn ſie vorausgeſehen hätte, was diejenigen,
die blindlings den Geboten einer korrumpierten Führerclique fol-
gen, darunter verſtehen. Wir haben in der letzten Zeit mehr, als es
uns lieb war, erſchreckende Jlluſtrationen zu dem Zetkinſchen Wort
von den „beſſeren Menſchen“ liefern müſſen. wie Korruption Un-
duldſamkeit, Bedrohung anders Geſinnter, niedrigſte Angeberei
und ſchäbige Rachſucht gerade in der Kommuniſtiſchen Partei ihre
Stätte haben. Sind das die „beſſeren“ Menſchen, die alterprobte
Klaſſenkämpfer brotlos machen, nur weil ſie nicht Geſinnungs-
Iumperei begehen wollen, die wie das in einer Zeitzer Kommu-
niſten- Verſammlung zum Entſetzen aller nicht auf ſolch ſittlich
niedrigem Niveau Stehenden geſchah zu der ſchwangeren Frau
eines Klaſſengenoſſen die rohen Worte ſprechen können, daß „die
alte Sau ſchon wieder ihren Wanſt voll habe“? Erſt geſtern
haben wir darüber berichtet, daß eine kommuniſtiſche Größe mit
Bezug auf einen ſozialiſtiſchen Funktionär, der bereits mehrfach
bewieſen hat, daß er im Kampfe mit den proletariſchen Feinden
nicht nur große Worte macht, die abſcheuliche Drohung ausgeſtoßen
hat, daß er den „Lumpen“ ins Zuchthaus bringen, ihn dem Staats-
anwalt ausliefern wolle.

Daß ſolche Ausflüſſe allerniedrigſter Denunziationsſucht nicht
nur theoretiſcher Art ſind, ſondern ſich praktiſch auswirken, dar
über einen neuen Beweis. der allem bisher von Kommuniſten auf
dieſem Gebiet geleiſteten die Krone aufſetzen dürfte. Vor Zeugen
machte uns dieſer Tage ein aus Deſſau ſtammender, in ſeiner Ge
werkſchaft und der Sozialdemokratiſchen Partei lange Jahre orga-
niſierter, alſo in jeder Hinſicht zuverläſſiger Arbeiter folgende,
ſchier unglaublich klingende Angaben. Der Fabrikarbeiter Max
Gräfe aus Deſſau kam am 80. Juli nach Halle, in der Abſicht,
ſich nach dem Bureau der Fabrikarbeiter zu begeben. Auf dem
Marktplatz fragte er drei dort ſtehende Herren nach dem kürzeſten
Wege zum Gewerkſchaftshaus. Sie prüften die dem Fragenden
abverlangten Ausweispapiere (Verbandsbuch und Krankenſchein)
und kamen zu der Ueberzeugung, daß ſie einen Spitzel vor ſich
hätten, der der Polizei übergeben werden müſſe. Als Gräfe dieſe
Annahme zu entkräften ſuchte. und zur Erhärtung ſeiner Beteue-
rungen, daß er ein ehrlicher Gewerkſchaftskollege und Parteigenoſſe
ſei, einen oberſchleſiſchen Abſtimmungsausweis vorzeigte und zu
gab, daß er der SPD. angehöre, zeigten ſich dieſe drei Kommu-
niſten in ihrer gangen Größe. Einer dieſer Herren holte mit wich-
tiger Miene ſeine Parteikarte der KPD. und ſeinen Betriebsrats-
ausweis heraus, der arme Proletarier wurde gepackt verhaftet
und nach der Polizeihauptwache gebracht. Dort gaben ſie an, „der
da“ habe ſie auf dem Markte angebettelt. Alle Beteuerungen, daß
er nicht gebettelt, ſondern nur nach dem Verbandsbureau gefragt
habe, waren vergeblich; der Aermſte wurde bis zur Feſtſtellung
ſeiner Perſonalien ins Gefängnis geworfen. Die drei Kommu-
niſten zogen in dem Bewußtſein ab, wieder einen verhaßten „Men-
ſchewiſten“ unſchädlich gemacht zu haben. Und das Ergebnis ihrer
Heldentat? Dieſer Tage hatte ſich der Deſſauer Arbeiter, ein
Familienvater, vor den Schranken des Halliſchen Schöffengerichts
wegen Bettelns zu verantworten, das ihn, da die drei freiwilligen
Polizeiagenten bei ihrer Behauptung blieben, daß ſie Gräfe an
gebettelt habe, zu der unerhört harten Strafe von vier Wochen Ge-
fängnis verurteilte.

Wer dieſe drei nach Zetkin zu den „beſſeren Menſchen gehören-
den Kommuniſten ſind Hier ſind die Namen, die für alle Zeiten
auf der Ehrentafel verewigt bleiben ſollen Karl Lorenz
Max Schleußner, Felix Aehle, ſämtlich Arbeiter auf

clen Bezirk Merſeburg. Lnnmdene, en t. dovender

dem Städtiſchen Gaswerk. Sie gehören der Kommunfſtiſchen
Partei und dem Gemeinde und Staatsarbeiterverband, ſowie dem
Betriebsrat und dem Gewerkſchaftskartell an. Alſo keine ganz ge
wöhnlichen, ſondern „beſſere“ Leute. Vor dem Vorſtande des Ge-
werkſchaftskartells, vor den ſie auf Veranlaſſung der Gewerkſchaft
zitiert wurden, gaben ſie zu, unrecht gehandelt zu haben, ſie
konnten auch nichts dazu ſagen, als ihnen ihre eigenen Partei
genoſſen bedeuteten, daß ſie fich ſchämen müßten. Selbſt, wenn der
Arbeiter, was er auf das entſchiedenſte beſtreitet, ſie tatſächlich um
eine Unterſtützung angeſprochen hätte, durften ſie doch nie und
nimmer den Armen der Weißen Juſtigz und dem Gefängnis
überliefern. Faſt täglich verlangt der „Klaſſenkampf“ die Be-
freiung der Gefangenen, und hier liefern drei prominente Kommu-
niſten dem Staatsanwalt einen Klaſſengenoſſen aus, weil er an
geblich gebettelt hat. Einen Kommentar zu einem ſolchen Meiſter
ſtück kommuniſtiſcher Angeberei zu ſchreiben, können wir unter-
laſſen. Die Tat ſpricht für ſich!
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Der Klaſſenkampf“ nicht zahlungsfähig
Jn der Streitſache Oſterburg gegen den „Klaſſen-

kampf“ haben nunmehr nach etwa 15 enden Verhand
lungen Gewerbegericht und Schli eentſchieden, daß die von der „Klaſſenkampf“Geſchäftsleitung gegen
Oſterburg ausgeſprochene Kündigung nicht zu Recht beſteht
und der „Klaſſenkampf“ an Oſterburg etwa 10 Wochen rückſtändigen
Lohn auszahlen muß; Oſterburg hingegen hat ſeine Klage zurück
gezogen. Als Oſterburg vor mehreren Tagen den Reſt des rück
ſtändigen Lohnes in Empfang nehmen wollte, wurde ihm im
Kontor des die Kaſſengeſchäfte verwaltenden Geſchäftsführers
Dippe geſagt, daß kein Geld da ſei; es reiche kaum hin, um
die Löhne für die Arbeiter auszuzahlen; er möge noch einmal
wiederkommen. Es ſcheint demnach mit dem „Klaſſenkampf“
trotz der reichlichen Zuwendungen aus dem Moskauer Millionen-
fonds Matthäi am letzten zu ſein.

Ueber die letzte Verhandlu vor dem Schlichtungsausſchuß
wollen wir noch nachtragen, daß Schumann und Fiedler, die als
Zeugen geladen waren, nicht vernommen werden konnten; der
erſtere war nach Moskau, der letztere auf Agitation gereiſt. Der
Geſchäftsführer Barnack war ganz plötzlich krank geworden. Der

Stadtverordneten Weber und Günther allein erſchienen. Weber
ſowohl wie Günther machten bei ihren Ausſagen einen ganz eigen
artigen Eindruck. Ganz beſonders Günther vollführte einen
wahren Eiertanz. Dafür mußte ſich am Schluſſe der Verhandlung
der Vorſitzende der kommuniſtiſchen Stadtverordnetenfraktion von
einer anweſenden Zeugin ſagen laſſen: „Er ſei wert, daß er ein
paar Backpfeifen bekäme!“ Und viel hätte wohl auch nicht gefehlt,
dann wäre den Worten die Tat gefolgt.

Von der letzten Verhandlung vor dem Gewerbegericht müſſen
wir noch mitteilen, daß der kommuniſtiſche Beiſitzer Karl Spieß
merkwürdigerweiſe bedeutend geringeres ſoziales Verſtändnis be-
wies als die beiſitzenden Arbeitgeber. Es bedurfte erſt einer Be

von ſeiner ſozialen
dem Arbeite rbeiſitzer Spieß öfter paſſiert, oder hatte er nur
ſeinen ſchlechten Tag?

Wie uns weiter mitgeteilt wird, ſoll übrigens die „Klaſſen-
kampf“Geſchäftsleitung dem Korrektor Oſterburg von neuem ge-
kündigt haben, und zwar diesmal ohne Angabe von Gründen. Da
auch diesmal Oſterburg gewillt ſein ſoll, wieder vor den Schlich-
tungsausſchuß. zu gehen, ſo kann man geſpannt ſein, ob diesmal
die „Klaſſenkampf“-Geſchäfteſeitung, mehr Glück hat, oder ob er
neutes Tun und Treiben wiederum dazu beiträgt, den Kreis der
Blamierten noch mehr zu vergrößern. e
Beſchwerden über die Allgemeine Ortskrankenkaſſe.

Am Freitagabend wurde in einer Sitzung des Gewerk-
ſchaftskartells Halle die Debatte über „Kranken-
kaſſenangelegenheiten“, die ſich an ein Referat des
Genoſſen Pfeifer in der Kartellſitzung am 31. Oktober an-
geſchloſſen hatte, fortgeſetzt. Von den Rednern es ſprachen dazu
die Hollegen Göbel (Schuhmacher), Gräfe (Transportarbeiter),
Brömme (Buchdrucker) und Heine (Metallarbeiter) wur-
den verſchiedenerlei Beſchwerden vorgetrogen, die ſich teils
auf die Leiſtungen, teils auf die Verwaltung der Kaſſe
bezogen. Heftig kritiſiert wurde das Syſtem der Vertrauensärzte
und Krankenkontrolleure, das unter den heutigen Verhältniſſen
unangebrachter ſei als früher und unnötige Geldkoſten verurſache,
aber auch die Kranken unnötig beunruhige. Es wurde
ausgeführt, daß heute ſich wohl niemand krank meldet, der nicht
wirklich krank ſei, weil niemand mit den niedrigen
Unterſtützungen von der Krankenkaſſe exiſtieren könne. Es
mache ſich auch ein Buregukratismus bei der Ortskranken-
kaſſe geltend. und Sparſamkeit werde am un rechten Orte,
da, wo es ſich um die Jntereſſen der Verſicherten handle, geübt.
Der Referent, Genoſſe Pfeifer, trat den Diskuſſionsrednern
in vielen Punkten entgegen und bemühte ſich, die vorgetragenen
Beſchwerden zu entkräften; wo wirkliche Gründe zu Beſchwerden
vorlägen? riöge man in jedem Einzelfall. dieſe Beſchwerde der
Verwaltung der Krankenkaſſe vortragen, und es werde für Abhilfe
geſorgt werden. Wenn die Krankenkaſſe nicht das leiſten könne.
was die Verwaltung gern bieten möchte, dann läge das an den
wirtſchaftlichen Verhältniſſen, unter denen auch dia Krankenkaſſen
zu leiden hätten.

Zum wiederholten Male mußte ſich auch am Freitag das Kartell
mit der Beitragsfrage beſchäftigen. Die am 1. Oktober be-
ſchloſſene 100progentige Erhöhung der Kartellbeiträge erwies ſich
ſchon vor Ablauf des Quartals als zu gering. Ein vom
Kartellvorſtand geſtellter Antrag, die Finanzen des Kartells durch
Verausgabung einer Extramarke für das Arbeiterſekretariat
zu verbeſſern, wurde abgelehnt: dagegen wurde beſchloſſen,
den Beitrag ab 1. Oktober auf 15 Mk. für männliche und 7,50 Mk.
für weibliche Mitglieder pro Quartal feſtzuſetzen. Zwei Drittel
dieſes Beitrags ſollen bereits am 1. Dezember und der Reſt am
1. Januar gezahlt werden.

Neue Preiſe im Stadttheater.
Zwiſchen 500 und 60 Mark.

Der fortſchreitenden Geldentwertung muß ſich auch das Stadt-
theater anpaſſen. Ab kommenden Dienstag, den 21. November,
treten daher neue Preiſe in Kraft, die ſich zwiſchen 500 Mk.
(Höchſtpreis) und 60 Mk. (niedrigſter Preis) bewegen. Alle ein
ſichtigen Theaterfreunde werden die unumgänglich notwendige
Maßnahme billigen und dem Theater weiterhin die Treue halten.
Die Jnhaber der Stammkarten werden höflichſt gebeten, die ent-
ſprechende Nachzahlung für die ab Dienstag, den 21. November,
folgenden Vorſtellungen der 2. Dekade in den nächſten Tagen an
der Kaſſe des Stadttheaters leiſten zu wollen.

Die neuen Schuhmacherlböhne. Bei den letzten Lohnverhand-
lungen der Schoßſchuhmacher in Magdeburg wurde der ſeitherige
Stundenlohn ab 18. November um 22 Mk. erhöht und wie folgt
feſtgeſetzt: 1. Lohnklaſſe 114 Mk.; 2. Lohnklaſſe 112 Mk. Die
Kollegen werden erſucht, für Zahlung dieſer Löhne Sorge zu

tragen. Die Ortsverwaltung.Die tägliche Brotpreiserhöhung. Die Bäcker-Zwangsinnung
und die vereinigten Brotfabriken machen bekannt, daß ſie durch
das ungeheure Steigen der Mehle gezwungen ſeien,

„Klaſſenkampf“ Direktor Kroh war mit den beiden kommuniſtiſchen

er ein markenfreies Brot 465 Mk., für ein Brötchen 15 Mk. zu
ordern. Das grrenre Steigen der Mehle wird bedingt durch

den maßloſen Wucher, den die Landwirtſchaft mit dem Brot
getreide treibt. Dämmerts auch bei denen nicht bald, die die Revo
lution für die Teuerung verantwortlich zu machen verſuchen?

Wien iſt Macht
Neben den tiefen Wunden, die die Zerſplitterung und des

Bruderkampf der Arbeiterbewegung geſchlagen haben, iſt vor allem
die Vernachläſſigung der geiſtigen Ausbildung der aufſtrebenden
Maſſen bitter zu beklagen. Zu ſehr waren die Kräfte im Zer
d tätig, daß für praktiſche Arbeit wenig oder meiſt keine

eit blieb. Dies, Genoſſinnen und Genoſſen, muß anders werden.
it dem Zuſammenſchluß der ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft erwächſt

für uns die Pflicht, das Verſäumte nachzuholen und wieder
ubeginnen mit ſhyſtematiſcher Bildungsarbeit in unſeren Reihen
on dieſer Erkenntnis beſeelt, veranſtaltet auf Veranlaſſung der

e ſozialiſten der Gen. Ad. Thiele eine große Arbeitsgemein-haft die ſich mit folgenden Grundfragen des Wiſſens befaßt:

Stichworte zur Vortragsfolge: Grenzen des menſchlichen Er
kenntnisbermögens. Das Weltall. Das Sonnenſyſtem und
die Planeten. Entwickelungsſtufen des Erdballs. Entſtehung
des or Lebens. Vorgeſchichtliche Zeiten. Entwickelung
des g anzlichen und tieriſchen Lebens. Der Menſch. Werden
der Kultur. Vom Jäger zum Hirten und Landbebauer. Von
der Familie zum Stamm, vom Stamm zum Staate. Aelteſte
geſchichtliche Kulturen. Kurze Ueberſicht über das Altertum und
das Mittelalter. Wirtſchaft und Handel beim Eintritt in die
Neuzeit. Neugeitlis& Entwickelung der Wiſſenſchaflen, der
Künſte, der Technik, der Entdeckungen. Die neuzeitlichen Staats
weſen. Die Volks wirtſchaft. Ware, Wert, Austauſch, Geld.

Umlauf der Waren und des Geldes. Verkauf und Kauf.
Verwandlung von Geld in Kapital. Die Arbeitskraft als Ware.

Mehrwert, Mehrwertsrate, Mehrwertsmaſſe, relativer Mehr-.
wert. Maſchinen und moderne Jnduſtrie. Maſchine und Ar-
beiterfamilie. Der Arbeitslohn. Vom Kapital. Aus der
Geſchichte der Volkswirtſchaft: Merkantiliſten, Phyſiokraten,
Dampf und Elektrizität. Die Ueberwindung der kapitaliſtiſchen
Produktionsweiſe. Der Sozialismus als Retter.

Dieſes Gebiet ſoll in einem 12 Abende umfaſſenden Kurſus von
je 2 Stunden Dauer behandelt werden. Die Vorträge finden ſtatt
in der Luiſenſchule (Gr. Steinſtr. 60, Haupteingang, Zimmer 22)
Sonnabend abends 7 bis 249 Uhr. Die Teilnehmergebühr beträgt
für den Kurſus (alle 12 Abende) 120 Mk., für einen Vortrag
20 Mk., für mehr als 1 bis 6 Vorträge à 15 Mk. Teilnehmerkarten
ſind ab Donnerstag in der „Volksblatt“-Buchhandlung, Gr. Ulrich-
ſtraße, zu haben. Der Beginn der Arbeitsgemeinſchaft wird un
widerruflich auf Sonnabend den 25. November feſtgelegt.

Genoſſinnen und Genoſſen, Alte wie Junge, ergreift die Ge
legenheit, Euer Wiſſen zu begründen und zu vertiefen, beſucht
zahlreich und pünktlich die Arbeitsgemeinſchaften über die Grund
fragen des Wiſſens!

Der Vorſtand der Jnungſozialiſten.
Der Bildungsausſchuß der VSPD.

Beſoldungserhöhungen und KRommnnaivehöräen.

die Auszahlung der erhöhten Bezüge zu beſchleunigen, wird, wie
der Miniſter des Jnnern dem „Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſt“
zufolge in einer Verfüqung ausführt, nach einer zwiſchen dem
Reichsfinanzminiſter und dem Reichspoſtminiſter getroffenen Ab-

regelung. der. Dienſteirkommensbegüge durch Kreistelegramm

ichspoſtminiſter hat ſich bereit erklärt, daß ebenſo wie
den örtlichen Reichsdienſtſtellen auch den Kommunalbehör-

gegeben werden, auf Nachfrage von den örtlichen Poſtbehörden Aus-
kunft gegeben wird. Wegen der erforderlichen näheren Verein-
barungen haben die Kommnnalbehörden ſich mit den örtlichen Poſt
anſtalten unmittelbar in Verbindung zu ſetzen.

Wann darf am Bußtag gearbeitet werden? Amtlich wird
mitgeteilt: Gegenüber dem von manchen Seiten ausgeſprochenen
Wunſche, den kommenden Bußtag als Arheitstag zu behandeln, iſt
darauf hinzuweiſen, daß der Bußtag geſetzlicher Feiertag iſt, an
dem die Arbeit in gewerblichen Beirieben verboten iſt. Ausngah-
men von dieſem Verbot können auf Antrag vom Demobilmachungs-
kommiſſar bewilligt werden, ſofern die geſetzlichen Vorausſetzungen
für eine ſolche Bewilligung nachgewieſen werden, d. h. wenn die
Arbeiten im öffentlichen Jntereſſe, zur Verhinderung der Arbeits

ſind.

Die Zuſtändigkeitsgrenze für Gewerbe und Kaufmannsgerichte
iſt, wie aus unſerem heutigen Reichstagsbericht (2. Seite Haupt
blatt) hervorgeht, geſtern auf 840 000 Mk. erhöht worden.

Jſt noch Waſchhausgeld zu zahlen? Vielfach iſt von Mietern
die Sag aufgeworfen worden, ob nach dem Jnkrafttreten des
Reichsmietengeſetzes noch eine Gebühr für die Benutzung des
Trockenbodens und des Waſchhauſes zu zahlen iſt. Die Meinun-
gen darüber gingen auseinander. Wir lönnen jetzt mitteilen, daß
mehrere Entſcheidungen des Leipziger Amtsgerichts vorliegen, nach
denen dieſe Gebühr nicht mehr zu entrichten ſei. Da die Er-
haltungskoſten für die Benutzung der Waſchküche und des Trocken-
bodens in die Betriebs- und in die laufenden Jnſtandſetzungs-
koſten einkalkuliert wären, die der Mieter ohnehin aufzubringen
hätte. Die neueren Urteile ſind für die Mieter maßgebend, und
es iſt Pflicht der Mieterräte, dafür zu ſorgen, daß die Ein
ziehung der Waſchhausgelder unterbleibt. Die Mieter, die die
e eiche Miete zahlen, haben keine Waſchhausgebühren. zu ent-
richten.

Ein Vermißter. Seit dem 9. Oktober wird hier der Kaufmann
Richard Kahle, geboren 27. Juli 1863 zu Halle, hier, Langeſtraße
Nr. 19, wohnhaft, vermißt. Beſchreibung: 1,76 Meter groß, beleibt
und breitſchultrig, glatkes, ſchwarzes, an den Seite ergrautes
Haar, ſchwarzer, engliſch verſchnittener Schnurrbart, blaſſes,
rundes Geſicht. An der rechten Hand iſt der dritte und vierte
Finger Le und gekrümmt. Bekleidung: Er trug zuletzt dunkel-
graues Jakett, dunkelblaue Weſte, dunkelgeſtreifte Hoſe, ſchwarzen

hemd, gez. R. K. Perſonen, die über den Aufenthalt des Vermißten
Auskunft geben können, wollen ſich bei der Kriminalpolizei, Zim-
mer 112, melden. Für Mitteilungen, die zur Auffindung des Ver
mißten dienen, wird Belohnung zugeſichert.

Halliſche Filmſchau.
u-T., Leipziger Straße. Ein farbiger Film zeigt das Märchen

reich Atlantis im Jnnern Afrikas. Es iſt ein franzöſiſches
Werk. Das Motiv iſt reichlich phantaſtiſch. Das Ganze ein
Meiſterwerk der Regie und Photographie, welche beide die gut dar
geſtellte Liebesleidenſchaft einer Napierkowſka ehemalige Balle-
rinag am Zarenhofe hinter ſich laſſen. Jn Form der Erzählung

Landſchaften, Naturwunder und der Begebenheiten am geiſtigen

wechſelt werden darf.

Um bei den immer häufiger eintretenden Gehaltsneuregelungen

machung. ſtets ſKämtlichen Poſtanſtalten, des Reichs von der J i

ten pt. ſobald das Reichskabinett Beſchluß gefaßt hat u
r e

den von den für die Reichsbeamten und -angeſtellten eintretenden
Beſoldungserhöhungen, ſoweit ſie durch Kreistelegramme bekannt

loſigkeit oder zur Sicherung der Volksernährung dringend nötig

Sommerüberzieher, weichen, braunen Filzhüt und weißes Ober

eines franzöſiſchen Offiziers rollen herrliche Bilder afrikaniſcher

Auge des Zuhörers und am körperlichen des Kinobeſuchers vor
über. Es handelt ſich eben um ein Auslandsprodukt, das nicht
mit den amerikaniſchen Kraftmeierei- oder Wild-Weſt-Filmen ver
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N-T.. Alte Promenade. Vor em Hauſetern abend die angekündigte GerhartHauptmann-Feier vor ſich.
es ein Ze daß mee i nötigen läßt, für zu er

wartende einen anſ intrittspreis zu zahlen.
Eine einleitende Anſprache hielt Herr Alfred Haller, dem Frau
Maria Günzel i beide ſind Mitglieder unſeres Stadt
theaters mit der Darbie dreier ernſtſtimmungsvoller Lieder
ſei Das Haus ſpendete ihnen lebhaften Beifall. Hierauf der

ilm „Phantom“, nach des Meiſters Roman gleichen Titels, für
dieſen Zweck von Thea von Harbou bearbeitet. Ueber die Lei-
en der Regie wie der Darſteller ſchrieben wir ſchon dieſer

e. Das Werk des Dichters würdigte wohl Herr Haller in der
richtigen Weiſe, indem er folgendes ausführte: Den Urgrund des
Romans „Phantom“ müſſen wir in des Dichters, ver-
chiedene ſeeliſche Konflikte der handelnden Perſonen als Abbilder

eigenen betrachten. Eine Begebenheit in des Meiſters Züricher
Studienzeit lieferte den Helden und ſein Schickſal, zu deſſen For
mung auch Brslauer Jugenderinnerungen mit verwertet wurden.Soler Weiſe ſchuf Hauptmann die Lebensgeſchichte des Breslauer
Ratsſchreibers Lorenz Lubota, der, ſich ſelbſt überſchätzend, einer
Patriziertochter nachſtellt, ſich dann, nach der Vertröſtung ſeitens
des Vaters der ſchönen Veronika, an eine Lebedame klammert, weil
dieſe jenem Mädchen ſehr ähnlich ſieht. Durch die eigene Schweſter
die erſt reichlich ſpät ſich zum rm Lebenswandel zurück
findet, wird Lorenz zum Mitſchuldigen an einem Mordverſuch an
ſeiner Tante Schwaba. Zuchthausmauern nehmen ihn auf, und er
verläßt ſie wieder, die Wirklichkeitswelt nun klar erkennend. An
der Liebe der Maria Starke, jenes Mädchens, das nie um ihn in

weifel kam, richtet ſich der Held wieder auf und ſchreibt ſich die
aſt quälender Vergans nheitsbilder vom Herzen, indem er das

hinter ihm liegende Geſchehene in ein Buch einträgt. Das Film-
werk wird in dieſen Tagen weiter vorgeführt, und es kann mit
gutem Gewiſſen empfohlen werden.

Terſammlungen und Veranltaltungen.
eeutſcher Eiſenbahner-Verband, Ortsgruppe Halle. Montag,

den 20. November, abends 7 Uhr im Gewerkſchaftshaus, Harz 42/44:
Wichtige Funktionärſitzung. Erſcheinen aller Funktionäre iſt

Pflicht. Die Ortsverwaltung.Die Elternbeiräte der Giebichenſteiner Knaben- und Mädchen-
ſchule veranſtalten am 21. November, abends 714 Uhr, in der Aula
der Wittekindſchule einen Elternabend. Tagesordnung: „Der Ge-
ſundheitszuſtand unſerer Schulkinder.“ Referent iſt Herr Stadt
ſchularzt Profeſſor Gapha. Die Eltern werden hierzu freundlichſt
eingeladen.

„Volkspark“. Heute, Sonnabend, findet im großen Saale das
Vergnügen des Metallarbeiterverbandes ſtatt. Morgen, Sonntag,
im großen Saale Ball des Arbeiter-Schwimmvereins. Jm kleinen
Saale Kränzchen des Arbeiter-Schachklubs. (Gleichgeitig weiſen
wir noch darauf hin, daß wir Saalbeſtellungen für 1923 ſchon jetzt
entgegennehmen.)

Zoologiſcher Garten. Am Sonntag, dem 19. November, kon
ertiert im gutgeheizten Saale des Zoologiſchen Gartens das
zhilharmoniſche Orcheſter.
Die Philharmonie weiſt auf die heutige Anzeige (Schumann-

Brahms- Abend unter Generalmuſikdirektor Prof. Abende h-Köln
am 27 November) hin.

Könnern. Der Rat der Weiſen. Während es in aller
Welt nach vorwärts drängt und neue Formen ſich bilden, bleibt

nach Mecklenburger Art immer noch alles beim alten.
An Rückſtändigkeit laſſen ſich die Beſchlüſſe unſeres löblichen
Magiſtrats wohl von keiner Seite überbieten. Vorwärtsſtrebende,
der Allgemeinheit dienende Beſchlüſſe ſind ihm völlig unbekannte
Begriffe, ſo daß Läſterzungen die es auch hier geben ſoll
nicht ſagen können, dieſer oder jener Gedanke ſei „geklaut“. Nach-
dem die Stadtverordnetenverfammlung aufgelöſt iſt, ſteht nichts
mehr im Wege, was der Rückſtändigkeit eine Schranke ſetzen
könnte. Maßgebend iſt nach wie vor der wilhelminiſche Begriff.
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als zu ſchwach. Dafür einige Beiſpiele. Da den Jugend-
lichen ein Heim oder Spielplatz nicht zur Verfi ſteht, wandte
ſich der Leiter der hieſigen Arbeiterjugend um Ueberlaffung eines
Schulzimmers an den Magiſtrat. Dieſer Antrag wurde
abgelehnt. Wahrſcheinlich um hinterher um ſo lauter über
die Völlerei und Verwahrloſung der Jugendlichen zu Felde ziehen

n der Einwohnerſchaft, dieſes Eis zu brechen, erwieſen ſich

u können. Der Rathausbalkon, der vor dem Kri als
ribüne zur wilhelminiſcher, ſäbelraſſelnderVerherrlichuHeldentaten benutzt wurde n von dem auch ſpäter einige revo-

lutionäre Redner ihre Anſicht zum Ausdruck brachten, ſollte laut
Beſchluß des weiſen Rates nicht mehr zu derartigen Zwecken be-
nutzt werden. Erſt der Rathenaumord brachte dadurch eine Aende-
rung, daß ein Genoſſe ſein nach dem Marktplatz führendes Fenſter
zur Verfügung ſtellte. Der Beſchluß, dadurch lächerlich gemacht,
wurde dann nach Vorſtelligwerden einer Abordnung aus Arbeitern
auch aufgehoben. Aber Lächerlichkeit tötet nicht. Erſt jetzt wurde
dem hieſigen Arboeitergeſangverein wiederum die Möglichkeit ver-
ſagt, ein Schulzimmer als Uebungszimmer zu benutzen. Die
Leiſtungen des Vereins waren bisher nach dem Urteil Sachver
ſtändiger wirklich auf der Höhe. Wenn das jetzt anders werden
ſollte, ſo nur deshalb, weil es verſchiedenen Arbeitern infolge der
unermeßlichen Teuerung nicht mehr möglich iſt, die nun einmal
damit verbundenen Ausgaben auf ſich zu nehmen. Goethes Worte:
„Du gleichſt dem Geiſt, den du begreifſt,“ kommt einem unwill-
kürlich ins Gedächtnis, wenn man die „Begründung“ dieſes ab-
lehnenden Beſcheides lieft. Es ſollen zuviel Vereine am Orte
beſtehen. Das mag ſein. Aber Krieger-, Militär- und Schützen
vereine, Skat- und Kegelklubs, Stahlhelme im neuen Gewande
u. dergl. können ſelbſtverſtändlich kein Recht herleiten, in einem
Schulzimmer zu „üben“. Das auseinanderzuhalten fällt ſelbſt
dem Laien nicht ſchwer. Wenn alſo dieſe Begründung auf die
Beteiligten wiederum nur erheiternd wirkt, ſo ſteht ſie mit dem
Recht in direktem Widerſpruch. Denn S 4 der Städte-
ordn
vezirks ſind zur Mitbenutzung der öffentlichen
Gemeinde- Anſtalten der Stadt berechtigt.“ Das
Recht liegt alſo auch diesmal wieder auf der Seite der Antrag
ſteller. Und daß ſie ſich dieſes Recht nicht nehmen laſſen, dafür
werden die Mitglieder einſtehen. Hohe Zeit wird es aber aucch,
daß nun endlich die Stadtverordnetenneuwahlen J v wer
den, damit endlich ein neuer, den tatſächlichen Zeit- und Machtver
hältniſſen entſprechender Geiſt auf dem Rathauſe einzgieht.

Aus der Jugenabewegung.
An die Werbebexzirksleiter der A.-J. im Be

halle- Merſeburg.
Am Sonntag, dem 19. November, vormittags 2811 Uhr. 98

findet in Halle im Gewerkſchaftshaus, Harz 42/44, im Jugend-
ſekretariat, Zimmer 14, eine wichtige Bezirksausſchußſitzung ſtatt.

Tagesordnung: 1. Stellungnahme zur Eini im Bezirk. 2. Bericht von der Reichsausſchußſitzung. 3. Ferſhiebever

Das Erſcheinen aller Bezirksausſchußmitglieder iſt unbedingt er
forderlich Frei Heill

Die Bezirksleitung der Arbeiter-Jugend.
S. A. Alfred Zoll.

Aus dem Geſhäſtsleden.

Gasſparen iſt Pflicht! Woher nehme ich Brot! Wie bleibe ich
ſtark gegen die erdrückenden finanziellen Laſten des Tages

Auf ſolcherlei Fra eine geſunde Antwort zu geben, iſt leicht
trotz der Schwere: „Spart, Hausfrauen, am rechten Orte.“ Den
Weg hierzu weiſt einem jedem Gaskonſumenten die „Gehi“ Geſell
ſchaft für Handel und Jnduſtrie A.G. Hannover, die „Gehi“, eine
Gasſpardüſe in Vertrieb gebracht hat. Es wird auf die Bekannt-
machung der „Gehi“ Geſellſchaft in heutiger Nummer verwieſen

ging hier

ſagt ausdrücklich: „Alle Einwohner des Stadt- Se

Aus der Provinz.
Schwach werdender Arbetsmarkt.

Die Arbeitsmarktlage in Sachſen- Anhalt im Oktober 1022.
Einem Bericht des Landesarbeitsamts Sachſen- Anhalt ent-

nehmen wir folgendes:
Bei den dem Landesarbeitsamt ſchloſſenen öffentl

Arbeitsnachweiſen wurden gezählt 48 692 Arbeitſuchende im Oktober
gegenüber 38 061 im September, 40 238 (34 586) offene Stellen und
35 354 (29 805) Vermittelungen. Es ergibt ſich alſo eine ziemlich
gleiche zahlenmäßige Lanahme der drei Ziffern. An vollunter
ſtützten Erkderbsloſen waren vorhanden Ende Oktober 457 gegen
über 3883 Ende des Vormonats und 285 Ende Anguſt. Von den
vollunterſtützten Exrwerbsloſen ausgangs Oktober bzw. September
entfallen auf die Regierungsbezirke Magdeburg 175 (197), Merſe-
burg 138 (58), Erfurt 121 (64) und den Freiſtaat Anhalt 28 (64).
Die Ziffern erklären ſich vor allem aus der außerordentlichen Ent
laſtung, die der Arbeitsmarkt durch die Landwirtſchaft und die
Zuckerfabriken erfuhr. Aufnahmefähig für Arbeitskräfte waren
ferner ein Teil der Betriebe der Induſtrie der Steine und Erden
und die flottarbeitenden Lederhandſchuhfabriken. Die der
Textilinduſtrie war noch recht gut; Facharbeitskräfte beiderlei
Geſchlechts fehlten. Der nicht erhebliche Bedarf an Arbeitern des
mit Aufträgen reichlich verſehenen Praunkohlen- und Kaliberg-
baues konnte im allgemeinen an Ort und Stelle ohne weiteres ge
deckt werden.

Die angeführten Tatſachen dürften jedoch nicht r
täuſchen, daß ſich die Arbeitsmarktverhältniſſe im allgemeinen all-
mählich vie geſtalten. Entlaſſungen info Betriebs
ſtillegungen und Einſchränkungen und Arbeitszeitverkürzu in
anderen Zweigen des Wirtſchaftslebens wurden öfter gemeldet.

Der ſich langſam verſchlechternden Arbeitsmarktlage Deutſch
lands ſteht eine allmählich beſſer werdende im Ausland gegen-
über. Ob dieſe auf Wechſelwirkung beruhende Entwickelung an
halten wird, ob insbeſondere die erwartete große Arbeitsloſigkeit
in z. hrand in Kürze eintreten wird, läßt ſich noch nicht über
e

Schande.

Ein Beitrag zum kommnniſtiſchen Terror.
Jn welcher ſchändlichen Weiſe ſich manche beſonders exaltierten

Sowjetanhänger in Deutſchland gegenüber andersdenkenden
Klaſſengenoſſen benehmen, zeigt folgender Vorfall, dem wir noch
eine beliebige Anzahl ähnlicher Vorkommniſſe anhängen könnten:

Jm Stahlwerk Frankleben wurde auf höheren kommuniſfti-
ſchen Befehl für den wilden Betriebsräterummel Geld geſammelt.
Da gab es nun auch Arbeiter, die fich von den wild rollenden
Augen beſonders fanatiſcher Moskaujünger nicht beeinfluſſen
ließen und jede Geldunterſtützung für dieſen völlig überflüſſigen
Rummel ablehnten.

Bei der Eiſenbahnfahrt nach heimwärts mußten dann ver-
ſchiedene dieſer Arbeiter ein wüſtes Geſchtmpfe über ſich ergehen
laſſen. Einer dieſer Helden ſagte folgende Gemeinheit:

„Habt ihr denn keinen Kran da? Se doch ein Stück Eiſen
oben hin und laßt es den Lumpen auf die Platte (gemeint iſt
damit der Kopf. D. Red.) fallen

Dieſe Gemeinheiten wurden mit den blutrünſtigſten Aeuße
rungen und Bedrohungen verknüpft. Ein anderer dieſer Auch-
arbeiter äußerte ſich wie folgt:

„Wenn wieder ein Putſch kommt, geht es
Erſt müſſen wir den Schuften die Gurgel dur
dann geht es gegen rechts.“

Es zeugt von einem bedauerl
ſinnigen Redereien vor einer größeren Anzahl von A
gegenüber Klaſſengenoſſen geführt werden können. Dieſe Helden.
die ſich in ſolcher provokatoriſchen Form hervor und ſich mit
Arbeiterblut beſudeln wollen, müßten von der rbeiter
ſchaft ſcharf unter die Lupe genommen werden. Es treiben ſich
jetzt allerhand Leute und dunkle Exiftenzen auf den Werken und
den Plätzen herum, wo Arbeiter zuſammenkommen. Vorläufig
noch ſpnd dieſe traurigen Helden würdige Trabanten des „Klafſen-
kampf“, der ſich rühmen kann, durch ſeine Hetzereien aine ſolche
verpeſtete Luft unter der Arbeiterſchaft des werks erzeugt zu

gegen „dieſe“.chneiden. C

Tiefftand, daß dieſe un
itern

haben.

Pfui Teufel
Merſeburg. Abfuhr für einen Moskaunjünger. Die

Sonnabend ſtattgefundene Mitgliederverſamm
lung des es Verbandes der DeutſchenVugdruder hatte verſchiedene Angel heiten zu erledigen, die

auch für die Allgemeinheit von Intereſſe ſind. W Nieder
e s des Gewerbes müſſen wieder verſchiedene legen ihre
isherige Stellung a ben und ſich einen neuen Erwer ig

ſuchen faſt die Hälfte Mitglieder arbeitet nun außer Beruf.
Die Entlaſſungen werden zudem ſo vo en, daß vor allen
Dingen die älteren See davon betroffen werden, oder Kollegen,
die ſich auf irgendeine Art beim Unternehmer mißliebig
haben. Die Demokraten in Merſeburg fühlen ſich eben trotz ihrer
Demokratie in ihrem Betriebe als abſolute h die auch von
Demobilmachungsbeſtimmungen und Betri nicht viel
i Der Kartellbericht, der vom Kollegen vkeinen Anlaß. Wohl

lnder Antrag, der beim

Der große Richter von
der Moskauer Fakultät verlangte in dieſem Antrage, r dem
Kollegen Wozniak das Mandat als Kartelldelegierter en z
werden ſollte, weil er bei der Werksleitung der Grube „Michel“

Gerade das Gegenteil war der Fall.
achgewieſen werden,

am vergangenen
tsvereins Merſebur

wiſſen.
ge wurde, gab zu Bean

was Anlaß
Richter, na

drucker, die ſelbſt noch denken können, beſchloſſe
daß ihr Kollege Wozniak weiter Kartelldelegierter bleibt. Sie

a 71 wo de t See e unſervor wenigen i der a ermimte, heute zum Gaudium der beſitzen aſſe ſiehe Stadt
verordnetenſitzungen uſw. den Arbeitervertreter markiert und

kandet, Zumal der von ihn rmorgen ſonſtwo land S lied war, woſchon zu einer Zeit und Part rRichter noch gar nicht es porationenüberhaupt in Deutſchland g Hoffentlich merkt er ſich
da s.
T Aus dem Gewerkſchaftskartell. Jn dervorletzten Sitzung hatte das Kartell ein Referat des l

Kleeis (Aſchersleben) über Errichtung eines Gewerbegerichts
entgegengenommen. Der Vorſtand wurde beo einen ent
ſprechenden Antrag beim ver Magiſtrat eingureichen. Jn der
letzten Sitzung teilte der Vorſitzende mit, daß Magiſtrat ſich
in e Sinne geäußert hat. Es werden nur noch die
nötigen Unterlagen herbeig und der Antrag gelangt zur
Stadtverordnetenverſammlung. Die Abrechnung vom Gewerk
ſchaftsfeſt ergibt eine Einna von 54 859,30 Mk., welcher eine
Ausgabe in Höhe von 48 570,50 Mk. gegenüberſteht; mithin kommt
der Kartellkaſſe ein Ueberſchuß von 6289 Mk. zugute. Um die
nötigen Vorarbeiten zur Jugendweihe 1928 zu treffen, wird eine
Kommiſſion r welcher die Genoſſen r Dietrich,
Körnig, Jahn K. Lehmann angehören. Die Delegierten mögen

n m r (12 Abende je 2 Stunden).

ege ein Schriftführer für Wie

Vo Mnder reeneregv ſch, Wermitteln. Die S

gen des A nen aund drei Theatervorſtellungen. erſte HKur
graphie und begannt am 16. November in der
7 Uhr (20 Abende je 2 Stunden).

eite Kurſus iſt für ven und beginnt am 20. Nov

ine aus der
zenden, Genoſſen Qui

Teil
Die Theatervorſtellungen finden am 22. 23.

t 5

Pläte: 30, 50 und 80 Mk. Für alle drei Vorſtellungen zuſfammen,

t Mk. Eine geplanteKonferenz von Betriebsräten und Gewerkſchaftsfunktionären in
Halle findet nicht ſtatt. Die Veranſtaltungen finden begzirksweiſe
Frtt Für den Bezirk Eilenburg Delitzſch iſt die Konfereng für den
6. November in der „Quelle“ vorgeſehen. Thema: „Geldentwer-

tung, Teuerung und Gewerkſchaften.“ Referent vom ADGB. Ge
noſſe Knoll (Berlin). Mandate hierzu erhalten die 1. Vorſitzen
den, der Kaſſierer und Schriftführer jeder Gewerkſchaft und dig
Kartelldelegierten.

Rus dem Sangerhäuſer Stacktparigment.
Für den vor 14 Mongten vergogenen Genoſſen Schröder

wurde nun endlich der Genoſſe Curow als Stadtrat beſtätigt.
Als 2. Punkt and die 2 ewilligung von 58 000 Mk. für ein
Denkmal für die Gefallenen zur Debatte. Zu dieſem Punkte
hatten die ſogialiſtiſche und Gewerkſchaftsfraktion einen Zuſatz
antrag eingebracht, wonach 200 000 unter die Kriegerwitwen
und waiſen verteilt werben ſollen. Ueber beide Anträge wurdegemeinſam abgeſtimmt. Sie Wer Ver
ſammlung.

Bei Punkt 7 der Tagesordnung, Erhöhung des Schulgeldes für
die Beruf len, zeigte die bürgerliche Mehrheit wieder einmal
ihr wahres Geſicht. Dieſer Antrag hat bereits vor einem Viertel
ahr der Stadtverordnetenverſammlung vorgelegen. Durch einen
ertagungsbeſchluß haben ſie erreicht, daß heute ein Fehlbetrag

von 665 331 Mk. zu verzeichnen iſt. Trotzdem ſcheuten ſich dieſe
Herren nicht, abermals eine Vertagung vorzunehmen. Die bei
allen Wahlen vor Arbeiterfreundlichkeit triefenden Herren ließen
duvch ihren Sprecher, Herrn Lademann, gang deutlich erklären,
was von ihnen zu halten Genannter ſtellte den Antrag, der
Lehrerin der Haushaltungsſchule zu kündigen, damit am 31. De-
zember 1922 die Schule geſchloſſen werden könnte. Gegen die Be
rer von Schalgelkd für die J n lief Herrademann ebenfalls Sturm. Er machte den Vorſchlag, daß

nicht diejenigen, die Lehrlinge häftigen (und ſomit billige Am
beitskräfte haben. D. R.), das Schulgeld bezahlen, ſondern die
jenigen, die keine Lehrlinge beſchäftigen und ſomit bezahlte Ar
beitskräfte brauchen. Genoſſe Curow gab dem Antragſteller die
richtige Antwort, indem er daß die Arbeiterſchaft und
die unteren Beamten egen die ießung der Haushaltungsſchule

roteſtieren. Gerade die Töchter, und mithin die ſpäteren Frauen
er Arbeiter und unteren Beamten ſind g en, ihren Lebens

unterhalt in und Geſchäften t verdienen. Siebrauchen die le ſehr nötig. Zur Fortbildungsſchule führte
Genoſſe Curow aus, daß die Handwerksmeiſter vielleicht gar
nicht ſo gegen die Schule wären, wenn die Schulftunden nicht in
die Arbeitszeit fielen. Der Parteifreund des Herrn Lademann,

nden die Zuſtimmung

Rechtsanwalt Gerth, gab dann auch zu, daß das Streben der
Handwerksmeiſter dahin gehe, die nden bArbeitsgeit zu legen. geye Sawts Wußerha der

Unter Punkt 8 wurden die Verpflegungsſätze im ſtädtiſchetKrankenhaus auf 180 Mk., 270 Mk. und 860 Mk. für die Zeit W

1. bis 14. November erhöht, ab 18. November 10922 gelten die Sätze
von 270 Mk. 405 Mk. und 540 Mk.

Es wurde loſſen, dem Verſchönerungsverein eine ende
Beihilfe zu en. Zu der vor Wahl
miſſion zur Einkamme ereingänge ſchlugen die
r n den er Friedrich und den OekonomHohnſtädter vor. Die Linke erklärte, daß man keinem Ar
beiter zumuten könne, ſeine Arbeitszeit zu verſäumen und Arbeit
für das Finanzamt z leiſten. Bis der Magiſtrat nicht die Ge
währ gibt, daß den betr. Mitgliedern eine Entſchädigung gezahlz
wird, mache die Linke keinen Vorſchlag.

dnterbexirushonferenx Dentzſch-Ditterfeid.

Am Mittwoch, dem 23. November (Bußtag), findet von vor
mittags 11 Uhr an im „Lindenhof“ zu Delitzſch eine Unterbegirks
konferenz ſtatt.

Tagesordnung: 1. Geſchäftsbericht; 2. Wahl der Unterbegzirksleitung; 8. Die politiſche Lage und die Aufgaben der Sp.

4. Agitations und u Wahl der Delegiertenzum Begirkstag in Halle; 6. Anträge.
Wir erſuchen die Ortsvereine, zu dieſer Tagung Stellnehmen und die Delegierten zu wählen. Jeder Drtsverein h

Wir erſuchen die Ortsvereine, uns die Adreſſen des jeweiligen
den und des Kaſſierers, ſoweit dies noch nicht geſchehen

iſt, ſofort zu melden, damit die Zuſchickungen erfolgen können.
Die Unterbezirksleitung.

acht vertreten ſein.

Prettin a. E. Sine Verſammlungder Kriegsopfer.S e ä und w.im varzendhit ab. Die Kameraden Scholte s und R Frfer aus Torgau

waren zu der Verſammlung eingeladen. Kamerad Röſſel hielt
ein, von reicher Erfahrung im iſationsleben zeugendes Refe
rat über die Aufgaben des R es. Da auch Prettin in der
verfloſſenen Blütegzett des Stahlhelms eine beſondere Rolle geſpielt
hatte, legte er in trefflicher W e dar, daß es ein Vergehen an den
eigenen Intereſſen iſt, wenn ehemalige Frontſoldaten und Kriegs

er einer kriegsverherrlichenden Organiſation angehören. Reicher
fall nie ſeine 1ſtündigen Ausführungen. Kamerad

Scholtes e in kurzen Worten Fingerzeige für den Verkehr mitder ſozialen Fürforge, während Kamerad Paul wichtige Fragen
der Ortsgruppe erlcbigte Alles in allem iſt zu hoffen, daß dieſe

er Prettins jahrelangem Umher
nrrnmehr auf den rechten Weg ge

Dieſteritz. Elternbeirat. In der am Dienstag ſtatt
gefundenen Verſammlung wurde zunächſt je ein Vorſitzender und

beiden Schulen gewählt. Für die
Knabenſchule wurde Genoſſe Maas als Vorſitzender und Ge
noſſe Höhne als Schriftführer, für die Mädchenſchule Genoſſe
Weinhelt als Vorſitzender und Genoſſe Jakel als Schrift-
führer gewählt. Dann hielt der neue Rektor der Mädchenſchule,

Becherer, einen lehrreichen Vortrag über Schulfragen.
r Redner behandelte e die Einheits- und Arbeitsſchule

ſowie die Erziehung des Kindes m Staatsbürger. Er ging dann
auf örtliche ne ein. Mit den gemachten Vorſchlägen auf

San re r uſw. n fichinverſtanden ſchloſſen wurde, n nfangDezember eine Erternverſammiung abzuhalten.

Verantwortliche Redakteure: Für Politik, Wirtſchaft undfeuilleton: F. i S S für Halle und Zirtſgeft ſowie
für Gewerkſchaftliches: Gottlieb Kaſparek; für den provin
ziellen Teil: Karl Garbe; für den Anzeigenteil: Wilh.
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Den Frauen
Die Hot der Heimarbeiterinnen.

Von Gertrud Hanng.
je Zahl der Heimarbeiterinnen ift ins ungemeffene geſtiegen.

dere vermehrt ſich die Zahl der Frauen, die zu Seu
beiten verrichben. Sie ſtricken und häkeln Jumper, Kinder

e r ſie ſtricken und häkeln Decken auf fein
m ſie ſticken Decken und Kiſſen, ohlſäume mit der

in Kleider Bluſen, Vorhänge, Taſchentücher uſw., ſie klöp
pels und nähen Spitzen, machen Filetarbeiten und ähnliche Dinge,
und fie leiſten recht häufig ſo kunſtvolle und mühſelige Arbeit, daß
einem die Augen weh tun, wenn man die Arbeiten betrachtet.

Für die tung dieſer Art Beſchäftigung der Frauen wird
e opaganda a an der ſich auch Arbeiterblätter
beteiligen. und ges lte Stellen geben Gelegenheit, ſich die
nöti Kenntniſſe für dieſe Arbeiten zu erwerben. Häufig v

ardie Unterweiſ nur ein geringes Entgelt, manchmal auche Frauen, Wohlfahrtsorganiſationen,
Hausfrauenvereine uſw. widmen ſich dieſer Arbeit, und ſie ſtehen
nicht ſelten in Verbindung mit Geſchäften, die ihnen Aufträge zur
Weitergabe an Heimarbeiterinnen oder zur Anfertigung in eigener
Werkftett geben. Einige dieſer Stellen geben bereits einer großen
Zahl von Heimarbeiterinnen Beſchäftigung und einige
ſich auch mit Erfolg. für die Arbeiten für die Heim-arbeiterin Löhne zW erreichen, die anneh find und die bei
weitem er ſind als Heimarbeiterinnenlöhne im allgemeinen
und beſonders dann, wenn ſie durch Ho beiten erzielt werden.
Die Mehrzahl der Heimarbeiterinnen, die Handarbeiten leiſten, wie
eſchildert, werden allerdings miſerabel bezahlt. Es exiſtieren
chon zahlreiche ſogenannte Zwiſchenmeiſter, die nur einen Teil des
eringen. was die Unternehmer zahlen, den Heimarbeiterinnen

87 Dieſe begnügen fich meiſt mit dem, was ſie bekommen und
ind zufrieden überhaupt etwas zu verdienen, und zwar auf für

ſie bequeme Weiſe und durch Arbeiten, die von Frauen mit Vor
liebe acht werden. Handarbeiten ſind bei Frauen immer be
liebt, ſie ſind aber immer faſt ausnahmslos ſchlecht begahlt worden,
obwohl handgearbeitete Gegenſtände beim Verkauf horrende Preiſe
erzielen. Bei den Handarbeiten fehlte in der Regel ja die vor
wärtstreibende Wirkung, die dort vorhanden war, wo gleiche Ar
beiten auch in der Werkſtatt angefertigt wurden, und ein ſolidari-
ſches Vorgehen zur Verbeſſerung der Verdienſte war um ſo ſchwerer
möglich, als die jene Arbeiten verrichteten, nicht ſelten
den verſchiedenſten S angehörten. Handarbeiten

on immer außer von Frauen aus der Arz ntgelt ſind ſ.
beiterſchaft von Frauen der nten beſſeren Schichten angefertigt worden, die ſich ihrer Erwerbsarbeit ſchämten und ſchon
de ſich einer Vereinigung zur Verbeſſerung ihrer Arbeits-
b en nicht angeſchloſſen hätten, vor allen Dingen dann nicht,
wenn dieſen Vereini auch Arbeiterinnen angehörten. Die
Frauen aus dieſen ichten bildeten aber ſtets eine gefürchtete

S Konk Sie waren in der Regel die Leon rücker,und ſie ſind es vielfag auch heute noch. Heute wirkt dieſe Kon

kurreng aber um ſo ſchlimmer, weil ſie jetzt in ſehr viel größerer
r auf dem Arbeitsmarkt anzutreffen iſt als früher. Die Frauen

verarmten Mittelſtandes und die vielen alten und nicht voll
erwerbsfähigen Frauen, die jetzt alle nach Verdienſt ſuchen, ſrürzen
ſich auf die für ſte bequeme Gelegenheit, Handarbeiten zu Hauſe

lt machen zu können; der Andrang zu den Arbeits
re der Heimarbeit bedeutet aber eine große Gefahr für

i i lichkeiten durch dieſe Arbeitsmet aber auch
eine Gefahr für die E

Wie e dieſe auch beute noch vielfach iſt, zeigen folgende als
Beiſpiele herangeg e:S Schleſien iſt e See eäheret in reichen Orten die bei

eingige Gelegenheit zu Arbeitsverdienſt für Frauen in der
Die Spitzen werden angefertigt aus gang feinem

arn in Näharbeit mit der im Auftrage der von der Fürſtin

gang kurzen Hurſen an und geben ihnen A
Heimarbeit mit. Die S liefern die Muſter, die Eigentum
der Schulen bleiben. aber bleiben die Arbeiterinnen in
vollſtändiger Abhängigkeit von der Schule und kommen nie in die
e W werde ene Rechnung zu verwerten.

ſind gang wun e Arbei die von den Frauen der
ſchleſtſchen Gebirgsorte angefertigt werden in unglaublich mühe
voller Arbeit. Bis vor ganz wenigen Wochen bekamen die Frauen
für de Arbeiten eine Entſchädigung für die ein Stundenlohn
von 8,50 Mk. (drei Mark und 50 Pfennig) zugrunde gelegt war.
Dafür mußten die Frauen aber noch Ausgaben für erial be
ſtreiten, für Garn und für den über dem die Arbeiten her
geſtellt werden und der nur einige Male verwendet werden kann.
Seitdem im September 1922 ſich eine Verſ der Heim
arbeiterinnen der Gegend mit dieſen Schandlöhnen beſchäftigt
hatte, wurden die Löhne für einige Arbeiten auf 6 Mk. pro Stunde
erhöht, und es wurde auch ein Teil des Materials geliefert. Jn
neueſter Zeit ſind die Löhne im allgemeinen etwas erhöht worden,
ſo daß durch ein Stundenverdienſt von 7,50 Mk. herauskommen

rauen allgemein. Diesan demuß für alle die er e Veranlaſſung ſein, mehr
u e h h zu die Notlage e ter

arbeit lindern.

7 m

V er felbft von den geübteſten Arbeiterinnen nicht er
z ird.Aehnlich niedrige Stundenlöhne zahlt der Verein „Hausfleiß“,
der in Warmbrunn ſeinen Sitz und auch ſeine Verkaufsſtelle hat.
Gründer iſt ein Reichsgraf Der Verkaufsraum der
Spitzenſchulen in iſt übrigens auch die Niederlage für
die kun erblichen eugniſſe des Vereins Hausfleiß. Für alle
für dieſen Verein in der Heimarbeit hergeſtellten Arbeiten kunſt
gewerblicher Art wurden noch vor wenigen Wochen (Anfang
Oktober) ein Stundenlohn von 5 Mk. gezahlt. Beide Gründungen,
die Spitzenſchule und der Verein Hausfleiß, wollen Wohlfahrts
einrichtungen ſein, und beide machen in ihren Verkaufsräumen
mit den Namen ihrer Gründer und der Verein Hausfleiß außer
dem mit den Namen ſeiner Protektoren, zu denen auch die dels

x Bezirks zählt an hervorragender Stelle Reklame.
e ne

KWhnen ab, die

Heigzung decken. Sie können ſich das leiften, weil die Arbeits

ndrang von Frauen zur Heimarbeit aber ſehr C iſt.

zuüben. rwä zu werden verdient dabei, daß der Lohn von
8,50 Mk. unter Mitwirkung des Fachausſchuſſes zuſtande gekommen
iſt, an dem die Gewerbeaufſicht beteiligt iſt.) Es muß deshalb mit
allen Mitteln dahin gewirkt werden die ſchleunige Verabſchiedung
des vorliegenden Entwurfs zur Abänderung des Hausarbeits-
geſetzes zu erreichen mit Beſtimmu über erweiterte Rechte und
eine andere Zuſammenſetzung der Fachausſchüſſe, als ſie jetzt be
ſtehen. Den Frauen und den nern in eſetzgebendenerhert alt im Reichswirtſchaftsrat und im Reichstage müßte
die Not zahllofer Heimarbeiterinnen und die zunehmende Zahl der
Heimarbeiterinnen Veranlaſſung ſein, die Verabſchiedung des er-
wähnten Geſetzentwurfs in einem für die Arbeiterſchaft günſtigen
Sinne zu fördern.

Die organiſierte Arbeiterſchaft aber ſollte der Organiſierung
Familienangehörigen, die Heimarbeit leiſten, größeres

Löhne, mit denen Heimarbeiterinnen häufig abgeſpeiſt werden,
wären nicht möglich, wenn die Heimarbeiterinnen nicht zum aller
größten Teile unorganiſiert wären.

Wie meine Frau die Parteizenung
abbeſtellen wollte.

Von Albert Hönemann (Gräfenhainichen).
Allabendlich, wenn der Zeiger der Uhr auf die Fünf rückt, kommt

der Zeitungsjunge mit dem „Volksblatt“.
Er kommt pünktlich, wie der Pendelſchlag der Zeit; er kommt

mit blitzenden Augen und friſchen Wangen.
Und er hat ſeine Jdeale, der Jungel! Fch wollte. ich könnte mit

r h e ierreicht, und mögen die Himmel regnen oder
oder lachenden wie n Vafer tragen, der Zeitungsjunge kommt,

r der letzten Zeit iſt er recht müde und verzweifelt geworden
und eine ängſtli r liegt in ſeinen warmen Augen, die
Frage: Auch du?! Und W rage greift mir in die Seele, undich Wame mich um derer willen, die Frer Zeitung, ihren Jdealen

untreu geworden ſind.
Er und das „Volksblatt“ ſind uns ein Stück Familienleben ge

worden, meiner Frau und mir.
Es war nicht immer ſol!
Meine Parteizeitung war ehemals die te Feindin meiner

Frau. lache nicht, Genoſſe, oder auch du, liebe Genoſſin; es war ſo.
Nicht etwa, daß ſie ſich Her Proletarierin zu erhaben dünkte!

Nein! Aber die gange li Verwandtſchaft und Bekanntſchaft
waren waſchechte „Klaſſenkämpfer“, und ſie konnte es nicht ver
ſtehen, ihr Mann, an dem fie ſo wenig von einem „Sozial-
verräter“ bemerkte, ſich dieſe Zeitung hielt.

konnte in Güte auf ſie einreden, ich konnte grob werden, ſie
rührte ſie nicht an, und je mehr ich ſie zu überzeugen ſuchte, deſtoerbitterter wurde ſie auf das „Volksblatt“ (damals noch Volks

ſtimme“) und auf mich.
ie beſchwor mich der hohen Koſten wegen, J

beſtellen; die bürgerlichen und örtlichen Preſſen flogen, die Partei
zeitung blieb, mit ihr der Zeitungsjunge.

Lache nicht, lieber Genoſſel Meine Frau wird energifchl Sie
will ſie abſolut abbeſtellen, auch ohne meine Zuſtimmungl! Und
ich fitze dabei und lache, denn ich kenne ihr Herz, und den T we
r mit ſeinen bittenden Augen und ſeiner großen Frage in
en Augen, der Frage: Auch du?

nmerk ſchenken, als dies bisher geſchehen iſt. Die miſerablen F

5

Und der Junge kommi und will wieder einmal komvom h durchgefroren, und ſie ten
e i utungsvollen Akt ſpitzen, ſieht ſeine Augenchweigt.

Und als er ge n war, fing fie an zu weinen. Ob ſie
regendurchnäßte Geſtalt. die ſtumme Bitte ſeiner Augen.
Jdealismus für ſeine Zeitung gerifhrt hatte?

Ich ſchwieg und verſtand.
Als ich am folgenden Tage von Arbeit kam, ſaß meine z

am Fenſter und las das „Volksblatt“. Wie eine ortappte Sünden
faltete ſie die Zeitung zuſammen und legte ſie verſchämt zur Seite.

Und ich ſchwieg, denn ich merkte, daß meine Worte nur ihren
Trotz hervorrufen würden, und ſprach ſo mit meinem Schweigen
beſſer, als ich es mit der Macht der Rede hätte tun können.

Und der Zeitungsjunge kam und meine Frau las das „Volks-
van perſteat zwar, ich es nicht merken follte, aber ſig

a

uerſt die Romane.
e et das Lokale bekannter Orte intereffieren kann, auch da

okale
Und da das Lokale auch ſtellenweiſe politiſche Tendenzen hat,

auch die Politik! r ſagte ſie es mir nicht, daß ſie las, aber
ſie r der Bedeutung dieſes oder jenes Wortes, das ſoziale
Begriffe in ſich barg; alſo las ſiel Jetzt verheimelt ſie mir ihr
Leſen kaum noch und beginnt zu fragen, zu a nach dieſem und
jenem, nach Volkswirtſchaftlichem und Sozialpolitiſchem. Zwar
noch naiv; aber ſie fragt!

Und ich ſchweige, um ihren Trotz nicht herauszufordern, nur
manchmal, wenn mich der Schelm reitet, fange ich an und ſchimpfe
auf die teuren Zeitungspreiſe und meine: „Marie, wir wollen das
„Volksblatt“ abbeſtellen! Dann trifft mich ein verſchämter, bitten
der, mir ach ſo liebgewordener Blick aus ihren A wie der desZeitungsjungen, als wollte ich ihr einen eben rennt nehmen

Unſere Frauenabende.

mmer noch wird von Genoſſinnen und Genoſſen nach Sinn
und Zweck unſerer Frauenabende gefragt. Viele ſtehen ihnen
völlig gleichgültig, noch andere ablehnend gegenüber. Die machen
meiſtens gektend, daß es ganz unproletariſch wäre, die Frauen ge
ſondert zuſammenzufaſfen; die Frauen müßten ſich an den all
gemeinen Veranſtaltungen der Partei und nicht an beſonderen

n a A. M2 M M An Ah e ſche M M e h an a ſh. e W e a e e e

Frauenveranſtaltungen beteiligen.
Das iſt gewiß richtig. Wir ſind auch weit davon entfernt, inner

halb unſerer Partei eine Frauenbewegung ähnlich der bürger-
lichen aufzuziehen. Wir wiſſen ſehr wohl, daß das gemeinſame
Vorgehen von Männern und Frauen für W Klaſſenintereſſen
zum Weſen der Arbeiterbewegung gehört. Aber wir dürfen nicht
vergeſſen, re Frauen zu politiſcher Tätigkeit erſt erzogen, ja
zum großen Teil erſt für ſie intereſſiert werden ſollen. Jſt vom
männlichen Proletariat ſchon nur ein geringer Prozentſatz politiſch
organiſiert, ſo ein noch viel geringerer vom weiblichen Proletariat.
Die Frauen, die in gang Deutſchland gegenüber den Männern n
der Mehrzahl ſind, find in der Partei nicht annähernd entſprechen
ihrer Zahl vertreten. Das iſt gewiß kein Wunder, wenn wir ihre
Erziehung und ihre Tätigkeit als Hausfrau und Mutter betrachten
Das zeigt uns aber, daß es nötig iſt, zur Gewinnung der Frauen
beſondere Wege einzuſchlagen. Eine politiſch und ſozial
klärte Hausfrau zum Beiſpiel leichter in einem
Frauenagabend als in einer öffentlichen Verſ für
unſere Beſtrebungen zu gewinnen ſein. Wie viele unſerer
Genoſſinnen verſichern immer wieder, daß ſie die wertvo en
Anregu n n zur Mitarbeit nicht in gren Verſammlungen,
r im kleinen Kreiſe der Genofſinnen erhalten uch
ie Schulung unſerer Genoſſinnen in politiſchen wirtſchaft

lichen Fragen wird auf die Weiſe ſehr erleichtert. Die Referertin
kann ſich viel beſſer auf die beſondere Vorſtellungswelt der Frauen
und auf die Den. fähigkeit der einzelnen einſtellen. Vor allem aber
ſollen die Frauenabende unſeren Genoſſinnen ein Feld zur Seloſt
betätigung bieten. Sie ſollen dort lernen, ihre Gedanken in Worte
zu faſſen, eine t r s 7 leiten, ein Protokoll zu führen uſw.
Es iſt klar, daß hier unter Genoſſinnen die anfängliche Scheu
vor dem Sprechen zum Beiſpiel viel leichter überwunden wird als
in einer allgemeinen Parteiverſammlung. Manche von unſeren
Frauen, die nie in größerem Rahmen ſich geäußert hä an erſtenmal im Frarensdend, und nachdem es ihr dort eimge

ale gelungen iſt, ihren Gedanken Ausdruck zu verleihen, wird
ſie auch, wenn die Genoſſen dabei ſind, nicht mehr ſo leicht davor
zurückſchrecken

So kann in den Frauenabenden wertvolle Aufklärungs und
Erziehungsarbeit geleiſtet werden. Wenn einmal die Frauen ent
ſprechend ihrer Zahl, das heißt in größerer Anzahl als die Männer,
in unſerer Partei vertreten ſein werden, wollen wir gerne auf
derartige Sonderveranſtaltungen verzichten. Bis dahin aber täten
alle Genoſſen und Genoſſinnen gut, unſere Arbeit in den Frauen
abenden nicht zu hindern, ſondern ſie nach beſten Kräften zu unter
ſtützen und zu fördern.

hüldas Geheimnis.
91 Roman von Maria Linden.

„Das iſt wieder eine von deinen Katerideen, Sabine“, ſchaft der
Geheimrat. „Hilda und Reinhold haben ſich ſo viel zu ſagen, daß
die Gegenwart einer dritten Perſon nur ſtörend iſt.

„Ach nein,“ verſicherte die gutherzige Hikda, „Sabine ſtört mich
nicht.“

„Aber mich ſtört fie“, Reinhold 52 e „Coufin
chen, ich bin täglich viele Stunden von Hauſe abweſend; wenn du
meiner Frau dann Geſellſchaft leiſten willſt, werde ich dir dank
bar ſein.“

eißt das, daß du mir für jeden Beſuch den ich mache,ein rn Katzenzungen ſnten vie fragte See kachend.

„Richtig geraten“, antwortete Reinhold vergnügt.
Als das junge Ehepaar wieder in dem eigenen Heim angelangt

war, fragte Hilda:
„Aber Reinhold, wie konnteſt du nur zu Sabine ſagen, ſie ſtört

dich

muß unter allen Umſtänden wahr ein, liebſtes Herz“,
verſetzte der junge Arzt. „Jch habe keine Achtung vor Perſonen,
welche die Unwahrheit ſprechen. Jch weiß, daß du ſo offen und
wahrheitsliebend biſt, u man Winecg Muſter aufſtellen kann
und nicht nur niemals ein unwalen ſondern daß du ſelbſt eine Verſchleierung der Wahr
deit nie dulden würdeſt. Jch will auch vollkommen wahr gegen
dich ſein, denn Offenheit iſt eine Grundbedingung der Liebe.

Reinhold hatte ſeine junge Frau an ſeine Bruſt gegzogen, ſie
lehnte den Kopf an en Schulter, und deshalb konnte er die
tödliche Bläſſe nicht ſehen, die ihren Wangen jeden Blutstropfen

ie Totengeläut ihres Glücks hatte jedes Wort, das ihr Gatte
ſprach, in Hildas Ohren geklungen. Wenn er je erfuhr, was ſie
ihm verſchwiegen hakte, dann wendete er ſich mit Verachtung von
ihr ab.

Wort über deine Lippen machſ

Reinhold küßte ihre Hand zart, dann führte er ſie zu einem be
quemen Seſſel und ſagte:

„Du bedarfſt der größten Schonumz, geliebte Frau. Sei recht
w. und kleide dich zu der Fahrt warm an. Die veine Luft
wird dich erfriſchen. Sie iſt wie ein Stahlbad.

„Und die RNachmittagsſprechſtunde?“ fragte die jn Frau.
„Fällt heute aus“, antwortete Reirhold. „Jch muß dem kleinen

Gregor den Gipsverband abnehmen.“
Gegen zwei Uhr fuhr der Schlitten vor. Warm eingehüllt, denn

der Wind blies ſcharf von den Beskiden herüber, nahm die junge
Frau auf dem bequemen Sitz Platz. Reinhold breitete das weiche
Bärenfell ſorgfam über ihre Knie, im nächſten Augenblick zogen
die jungen, muti Pferde an. Wie hell er n die Schlitten-
locken. Wie rein war die Luft. je freundlich grüßten die

mzer.
n m r nicht eine prachtvolle Schfittenbahn, Schatz?“ fragte

einhold. ſagte die junge Frau mechaniſch, denn ihre Sedankenwer e Vergangenheit. Ach, wenn ſie die kurze Spanne
Zeit, die ſie in dem Hauſe der Mervilliers verlebt hatte, aus
ihrem Leben hätte ſtreichen Können. Wie hatte fie nur ſo ver
blendet ſein können, nur einen Augenblick darauf zu hoffen, daß
ihr noch ein Gkück erblühen würde!

Wenn Löwenberz ſie in Breslau ausfindig gemacht hatte, dann
würde er ſie in dem kleinen Pleß ſicher finden!l

„Du biſt nachdenklich, liebſte Frau“, ſagte Reinhold. „Gewiß
t du dir r deiner Eltern wegen. Sei unbeſorgt, ſo

lange, wie ich lebe, ſoll es ihnen an nichts fehlen. Jm Frühjahr
laden wir dg' men ein. reſen ich ihn beſtändig unter Augen

be, wird ſich fein Zuſtand ern.“
geheilt kann er wohl nie werden?“ fragte die junge

Frau beſorgt.
c menſchlichem Ermeſſen iſt das leider ausgeſchloſſen ver

ſetzte Reinhold, „er kann aber ein hohes Alter erreichen
Hilda ſeufzte. Das war ein klägliches Vegetieren, kein friſches,

fröhliches Leben!
Verträumt blickte ſie in die verſchneite Winterlandſchaft hinaus.

Auf den Telegraphenſtangen ſaßen Krähen, die ſich aufpluſterten

und gierig nach Beute ausſchauten. Ab und zu tauchte eine
polniſch redende Bäuerin in grellfarbigem Kopftuch und buntem
Rock auf, die eilig der Stadt zuſtrebte, ein Häschen lief über den
Weg, aus dem ſtein einer Hütte ſtieg kerzengerade eine
Rauchwolke zum Himmel empor.

„Wie einſam die Leute in jenem abgelegenen Häuschen ſind
ſagte Hilda.

„Es iſt ein taubſtummes Ehepaar, das ſieben kerngeſunde
Kinder hat, die alle hören und ſprechen können“, erzählte Reinhold,

Noch ein kurzes Stück Weges, dann nahm der Wald ſie auf.
Rechts und links von dem breiten Fahrwege ſtanden herrliche
Tannen, die ihre Schneelaſt gelaſſen trugen.

„Hier iſt im Frühling das reine Paradies,“ erzählte Reinhold,
„die Maiglöckchen ſtehen ſo dicht, daß ſie förmlich einen e
bilden, und unter den Laubbäumen n ſich große Er
ſtauden angeſiedelt. Jm Sommer wollen wir dein eſtevchen
zu uns nehmen und fleißig mit Margot in die Beeren gehen.

„Da wird ſie fehr glücklich ſein“, ſagte Hilda, und in ihren
ſchönen Augen leuchtete es dankbar auf.

Reinhold ſeufzte. Liebte Hilda ihre Eltern und Geſchwiſter
nicht mehr, wie ihn

Promnitz, das gierliche Jagdſchloß, liegt in dem Herzen des
Waldes an einem tiefen See. Es iſt dem Sankt Hubertus, dem
Patron aller Jäger, geweiht, und ein Kaſtellan hält es imſtande,denn die Herrſchaft beſucht es jährlich nur auf kurze Zeit. An

der Südſeite des kleinen Schlößchens rankt ſich Wein empor. Als
der Schlitten vor dem kleinen Gebäude hielt, ſchoß ein Hund
kläffend aus der Haustür. Eine Frauenſtimme wies ihn zu
Ruhe, dann kam die Frau Kaſtellanin, um den Doktor und ſeine
Gattin zu bezrüßen. Sie bat Hilda, dieſe möchte ihr die GShre
erweiſen, eine Taſſe Kaffee bei ihr zu trinken.

„Eine Taſſe Kaffee wird uns ſehr angenehm ſein“, ſagte Rein
hold an Stelle ſeiner Frau. „Den Kuchen haben wir mitgebracht.
Er iſt in der Schachtel.“

„Weshalb haben ſich der Herr Doktor Umſtände gemacht“, ent
gegnete die Kaſtellanin. „Jch hätte doch für die Herrſchaften
Waffeln backen können Fortſetzung folgt.
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